| Annoncen: 
Nahe: Burcaus. 
MR ofen außer in der 
edition diefer Beitung 

(Wilhelmſtr. 17) 


6. B. Mrici & Go. 
Breiteſtraße 14, 


Oneſen bei Ch. pindler, 


* 


A0 


| ns orät bei L. Streiſand, 
eſeritz bei ph. Matthias. 

Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 
inende Blatt beträgt vierteljährlich für die (Stadt 
fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark B Pf. 

eſtellungen an alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


eee eee ek engt TRETEN STREET 


JJ ᷣ; k ñð xd 2 Loans Ann FREIE al aa DE De re 


Morgen⸗Ausgave. 


% 


ener Zeitung. 


Jahrgang. 


— —— ꝗꝛũ.————— — — — 


Dreiundachtzigſter 
Dienſtag, 25. Mai. 


Aunoeen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus . 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moffe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


| Ar. 355. Er 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
Po Monat Juni werden bei allen Poſt⸗ 
aunſtalten zum Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., 
0 Totwie von ſämmtlichen Diſtributeuren und 
der unterzeichneten Expedition zum Betrage 
don 1 Mark 50 Pfg. entgegengenommen, 
rauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


N chen. ei a 
5 Expedition der Pofener Zeitung. 
— . a 1 ee 


— en 


$8 Die einzelnen Beſtimmungen des 
kirchenpolitiſchen Entwurfs. 
1 


Ge Unſere erſte, allgemeine Betrachtung des kirchenpolitiſchen 
madentwurfes führte zu dem Urtheil, daß er ein durch nichts 
notivirtes Zurückweichen der Staatsgewalt von ihrer bisherigen, 
dan am 13 April buch Veröfentihung des Minifteriabeichtufes 
den 17. März bezeichnete Stellung bedeute; daß ferner unter 
q obwaltenden Umständen ſogar von der Genehmigung dieſer 
3 Then ge eine, ſelbſt nur zeitweilige Erledigung der kirchenpoliti⸗ 
80 irren nicht zu erwarten ſei; und daß es der allgemeinen 
förderung diskretionärer Vollmachten für die Regierung an jeder 
! ab genden Begründung fehle — ganz abgeſehen von der Frage, 
übe man ſolche Vollmachten für die Handhabung von Geſeten 
a haupt ertheilen kann. Nachdem das Staatsminiſterium aber 
10 Fall offiziell anerkannt hat, daß einzelne Milderungen der 
lien Geſetzgebung wünſchenswerth ſeien, ſchien uns der an⸗ 
en Weg zur Entſcheidung der dadurch aufgeworfenen 
86, daß die nach reiflicher Prüfung etwa für räthlich zu er⸗ 
menden Aenderungen in der gewöhnlichen Form des Geſetzes 
dem Vorbehalt ſtattfänden, fie erſt nach erfolgter Erfüllung 
ee geiſtlichen Oberen obliegenden Anzeigepflicht in Kraft 
denen zu laſſen. Mit Bezug darauf ſoll nunmehr verſucht wer⸗ 
ru zu ermitteln, wie weit die einzelnen Vorſchläge der Regie⸗ 
ger) ſich zur Berückſichtigung in diefer anderen Form geſetz⸗ 
eriſcher Behandlung eignen würden. 
Au Der Art. 1 des Entwurfs ftellt die grundlegenden Beſtim⸗ 
5 gen des Geſetzes vom 11. Mai 1873 über die Vorbildung 
det, Geiſtlichen völlig dem beliebigen Schalten und Walten der 
ne enwärtigen und jeder folgenden Regierung anheim. Sehr 
we iwürdig iſt, daß die dieſem Art. 1 beigegebene Motivirung 
die d auf den Inhalt deſſelben paßt.] In der erſteren iſt davon 
der ba daß es für die Zeit des „Uebergangszuſtandes“ — von 
der Asherigen Renitenz der Geistlichkeit zur völligen Beſetzung 
den vielen vakanten Pfarrſtellen — einer einigermaßen weitgehen⸗ 
nun efugniß der Regierung zur Dispofition von den Beſtim⸗ 
6 Be über die Vorbildung bedürfe, und daß es außerdem in 
dnl parochieen wünſchenswerth fei, auch auslänbifche Geiſliche 
At, aſſen, während jetzt das deutſche Indigenat Vorbedingung 
Sta Auf dieſe Begründung wird der Vorſchlag geſtützt, das 
en atsminiſterium ſolle die dauernde Befugniß erhalten, in 
Uebe, Beziehungen zu dispenſiren, alſo auch nach der 
nes windung des „Uebergangszuſtandes“ die Abſolvirung 
Uniy deutſchen Gymnaſiums und das Studium auf einer deutſchen 
für erſität zu erlaſſen, ja durch Aufſtellung allgemeiner Regeln 
Vor i e Dispenſationen andere allgemeine Vorſchriften über die 
en dung der Geiſtlichen aus eigener Machtvollkommenheit zu 
dieß Es könnte z. B. anordnen, daß katholiſche Geiſtliche in 
N ſchen anſtellungsfähig ſeien, ſofern fie, anſtatt auf einem 
Dildu en Gymnaſium und auf einer deutſchen Univerſität, ihre 


| Ba in dem — deutſchen Jeſuiten⸗Kollegium zu Nom erhal: 
ſt ben Wir glauben natürlich nicht, daß dies die Abſicht 
veit die man erſieht aus dieſer unbeſtreitbaren Möglichkeit, wie 
den I geforderte Vollmacht reichen würde. Und ganz ohne 
Fur das weis eines Bedürfniſſes wird gleichzeitig die Befugniß 
N auch Staatsminiſterium gefordert, an die Stelle der jetzt ge⸗ 
0 au 


geordneten geiſtlichen Staatsprüfung — wiederum für die 
IN n Nildz — andere Vorſchriften über den Nachweis der erlang⸗ 
die in ung ſetzen zu dürfen; man könne, ſo ſagen die Motive, 
N ung ‚Anderen deutſchen Staaten an der theologiſchen Fachprü⸗ 
| Be Staatskommiſſar theilnehmen laſſen, vielleicht auch 
der dereinſchaftliche, ſtaatlich⸗kirchliche Prüfungskommiſſion bilden 
f denken eichen; da aber zu einer ſolchen Einrichtung das „Ent⸗ 
u Et der betheiligten Kirche“ nothwendig fei, ſo könne 
bern Aue nicht auf dem Wege der Geſetzgebung treffen, ſon⸗ 
1 he der Regierung dazu Vollmacht ertheilen! 

fine jet wird zugeben, daß der Verfaſſer dieſer Motivirung 
Ik Ar chlä ame Vorſtellung von der Begründung geſetzgeberiſcher 
F wel ge hat. Aus den Bedürfniſſen einer „Uebergangsperiode“ 
I: e aber noch gar nicht in ſicherer Ausficht ſteht — würde 


lediglich die Nothwendigkeit folgen, eine Dispenſationsbefugniß 
zu Schaffen, welche die Folgen des ſiebenjährigen 
Kampfes beſeitigen könnte. In dieſer Beziehung würde 
durchaus die Ermächtigung der Staatsregierung genügen, Geiſt⸗ 
liche, welche bisher ihre Vorbildung in anderer, als der ge⸗ 
ſetzlich geordneten Art ganz oder theilweiſe erhalten haben, an⸗ 
ſtellen zu laſſen, ſie auch von der Staatsprüfung zu dispenſiren. 
Sogar dieſe Vollmacht brauchte nur bis zu einem, im Voraus 
geſetzlich zu beſtimmenden Zeitpunkte ertheilt zu werden. Und 
aus dem Umſtande, daß das Staatsexamen ſich auch anders, als 
bisher, regeln läßt, daß ohne Mitwirkung der kirchlichen Organe 
dies aber nicht thunlich iſt, ergiebt ſich lediglich, daß zur Erörte⸗ 
rung dieſer Frage zur Zeit gar kein Anlaß vorliegt. Auch ein An⸗ 
hänger der Falk'ſchen Geſetzgebung kann recht wohl der Meinung ſein, 
die wiſſenſchaftliche Staatsprüfung der Geiſtlichen laſſe ſich anders re⸗ 
regeln, ja ſogar, fie laſſe ſich — wir ſelbſt ſich nicht dieſer Anficht 
— überhaupt entbehren, ſofern an der Ausbildung auf dem Gym⸗ 
naſium und der Univerſität feſtgehalten wird, wie man ja in 
Baden neuerdings auf das Examen verzichtet hat. Aber wer 
nicht eine unüberwindliche Neigung hat, die verfaſſungsmäßigen 
Befugniſſe des Landtags zum Fenſter hinaus zu werfen, wird 
ſich vergebens fragen, weshalb in aller Welt in dieſer Hinſicht 
die Abänderung eines wichtigen Geſetzes dem Staats⸗ 
miniſterium übertragen werden ſoll. Mag Herr v. Putt⸗ 
kamer, dem nach ſeinen Erklärungen in der Generalſynode ja 
allerdings die Befreiung der Theologen von der wiſſenſchaftlichen 
Staatsprüfung außerordentlich am Herzen zu liegen ſcheint, ſich 
nur erſt des „Entgegenkommens der betheiligten Kreiſe“ ver⸗ 
ſichern; alsdann kann er mit den darauf hin formulirten Vor⸗ 
ſchlägen vor den Landtag treten. Gar ſo ſtürmiſch, daß die 
Abänderung des Geſetzes auf geſetzlichem Wege nicht im Herbſt 
d. J. alſo in wenigen Monaten, noch zur rechten Zeit käme, 
wird jenes Entgegenkommen ſich wohl nicht geſtalten. Uebrigens 
wüßten wir prinzipiell auch nichts dagegen einzuwenden, daß eine 
Abänderung der Beſtimmungen über die wiſſenſchaftliche Staats⸗ 
prüfung ſchon jetzt erfolgte, falls man ſie überhaupt für räthlich 
hält — aber im Wege eines Geſetzes, das erſt nach der 


in Kraft träte! Dagegen fehlt zu einer Abänderung der Falk'⸗ 
ſchen Vorſchriften über die Vorbildung der Geiſtlichen jeder 
Grund. Man hatte, als dieſelben ergingen, als den Urſprung 
des klerikalen Geiſtes der heutigen katholiſchen Geiſtlichkeit die 
Erziehung derſelben in möglichſter Abſonderung von der übrigen 
Jugend der Nation erkannt; dieſem Uebel nach Möglichkeit ent⸗ 
gegenzuwirken, iſt der Zweck der bezüglichen, im Jahre 1873 
ergangenen geſetzlichen Anordnungen, und der heftige Widerſtand 
des ÜUltramontanismus gegen dieſelben iſt uns ein Beweis, daß 
der Staat damit das Richtige getroffen iſt. Wer aber in dieſer 
Beziehung mit uns ſogar eine geſetzliche Abänderung für 
unzuläſſig hält, braucht ſich nicht weiter bei der, in der That 
ungeheuerlichen Zumuthung aufzuhalten, Vollmacht dazu dem 
Staatsminiſterium zu ertheilen. So viel über Art. 1 der 
Vorlage. 

Art. 2 gehört zu denjenigen ihrer Paragraphen, welche nicht 
„diskretionäre Befugniſſe“ verlangen, ſondern durch bedingungs⸗ 
loſe Abänderung der Maigeſetze dem Ultramontanismus ſofort 
Zugeſtändniſſe machen wollen, bevor er noch im Mindeſten ſeine 
Auflehnung gegen die Staatsordnung aufgegeben hat. Jetzt ha⸗ 
ben Geiſtliche, welche von ihren Oberen mit durch die Mai⸗ 
geſetzgebung verbotenen Disziplinarſtrafen, oder mit 
geſtatteten Strafen aus unzuläſſigen Gründen belegt worden, die 
Berufung an den Gerichtshof für kirchliche Angelegenheiten; die⸗ 
ſes Rechtes ſollen fie beraubt werden, nur der Oberpräſident ſoll, 
wenn er will, die Berufung einlegen können. In engem Zuſam⸗ 
menhange mit dieſem Vorſchlage ſteht Art. 9, wonach wegen Zu⸗ 
widerhandlungen gegen das Geſetz über die kirchliche Disziplinar⸗ 
gewalt, ferner gegen das Geſetz über die Grenzen der kirchlichen 
Strafmittel, ſowie gegen einige andere kirchenpolitiſche Geſetze 
die darin in Ausſicht genommene Strafverfolgung nur 
auf Antrag des Oberpräſidenten erfolgen ſoll. 
Mit anderen Worten: die betreffenden Geſetze — auch das über 
die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen — ſollen zur Ver⸗ 
fügung des jeweiligen Regierungsſyſtems geſtellt werden. Die 
Falk' ſche Geſetzgebung wollte die niedere Geiſtlichkeit gegen die 
vollſtändige Knechtung durch die höhere, die Laien gegen eine 
Tyrannei des Klerus ſchützen — beides Schäden, welche nicht 
etwa in der Phantaſie der Geſetzgeber beſtanden, ſondern durch 
Thatſachen als Hauptquellen der Macht des Ultramontanismus 
erwieſen waren. Künftig ſoll der Geiſtliche, welchen ſeine Oberen 
zu unwürdigen Strafen verurtheilen, der Laie, welcher exkommu⸗ 
nizirt worden, weil er nicht klerikal gewählt hat, die Berufung 
an einen unabhängigen Gerichtshof, reſp. den Schutz durch den 
Staatsanwalt und das Strafgericht verlieren, ſofern das 
gerade herrſchende Regierungsſyſtem mit dem Klerikalismus gut 
zu ſtehen wünſcht und daher die Oberpräſidenten beauftragt wer⸗ 
den, ein Auge zuzudrücken! Nach unſerer Meinung würde eine 
derartige geſotzliche Beſtimmung, abgeſehen von ihrer verhängniß⸗ 


Anerkennung der ſtaatlichen Rechtsordnung ſeitens der Hierarchie 


vollen Bedeutung als Ermuthigung und Kräftigung des Ultra⸗ 
montanismus, das Anſehen der ſtaatlichen Rechtsordnung über⸗ 
haupt auf das Tiefſte ſchädigen. Geſetze ſoll man entweder nicht 
geben oder man ſoll ſie ausnahmslos aufrechterhalten. 

Die Kritik der weiteren Vorſchläge des Entwurfs müſſen 
wir einem ferneren Artikel vorbehalten. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 23. Mai. Eine harte, unverdauliche Koſt iſt 
es, welche dem Landtage mit dem Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend Abänderungen der kirchenpolitiſchen 
Geſetze, geboten wird. Wie die Verhältniſſe aber einmal 
liegen, können wir gleichwohl nicht den Standpunkt prinzipieller 
Ablehnung einnehmen. Wir dürfen uns der Pflicht nicht ent⸗ 
ziehen, nach allen Seiten hin mit vollſter Unbefangenheit zu prü⸗ 
fen, ob und mit welchen Modalitäten und Einſchränkungen dieſes 
eigenartige Gericht ſich allenfalls wird herunterwürgen laſſen. 
Die ſchweren Bedenken, welche gegen die Vorlage zur Geltung 
kommen, liegen viel klarer als Alles, was ſich vielleicht zu ihren 
Gunſten anführen läßt. In erſter Reihe ſteht der Einwand 
gegen die ſtaatsrechtliche Qualität derjelben. Es wird verlangt, 
der Exekutive das Recht zu Abänderungen einer ganzen Reihe 
von Geſetzen, und zwar für eine unbegrenzte Zeit, einzuräumen, 
die ſehr nahe an die Aufhebung ihrer wichtigſten Beſtimmungen 
ſtreifen. Das Staatsminiſterium ſoll mit königlicher Genehmi⸗ 
gung die geſetzlich geregelten Anſtellungsbedingungen für katho⸗ 
liſche Geiſtliche modifiziren oder gänzlich von ihrer Erfüllung 
abſehen dürfen, es ſoll die Verwaltung erledigter Bisthümer zu⸗ 
laſſen, die Zahlung geſperrter Gehälter anweiſen dürfen, ohne 
daß den Erforderniſſen der Geſetze genügt iſt ꝛc. Noch mehr, 
die Oberpräſidenten ſollen darüber entſcheiden, ob Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen die Landesgeſetze vor den Strafrichter zu ziehen 
ſind oder nicht. Das Alles ſind Maßnahmen, die ſich nur im 
Rahmen des abſoluten Staates unterbringen laſſen, 
faſſungsmäßigen Rechtsordnung aber, mit dem Recht 


ägli unvereinbar find ibe 
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zu diskutiren, überhaupt auf. 8 
gehen, zu konzediren, daß der ungewöhnliche Fall, die Rückſi 
auf einen eminent praktiſchen Zweck ein ſo gewagtes Experiment 
mit unſerem Verfaſſungsrecht als politiſch zuläſſig erſcheinen 
laſſen kann, ſo bleibt zunächſt das ſchwere Bedenken ſtehen, ob 
wir dazu mithelfen dürfen, einen Präzedenzfall zu ſchaffen, 
gegen deſſen Konſequenzen wir nicht abſolut ſicher geſtellt 
ſind. Auch lediglich vom praktiſchen Geſichtspunkte betrachtet, 
ſtehen der Vorlage die ſchwerſten Bedenken entgegen. Sie geht 
unſeres Erachtens viel zu weit. Die Breſche, welche damit für 
einen Uebergangszuſtand gelegt wird, beſeitigt den inneren Zu⸗ 
ſammenhang des in den Kirchengeſetzen zum Ausdruck gelangten 
Syſtems der Wahrung der Rechte des Staates gegen die Ueber⸗ 
griffe der Klerikalen. Soviel iſt ja klar, daß, wenn das vor⸗ 
gelegte Geſetz angenommen wird, die definitive Aenderung der 
Maigeſetze in dem vollen Umfange, wie ſie jetzt proviſoriſch er⸗ 
folgen ſoll, nicht von der Hand gewieſen werden kann. Was 
dann noch übrig bleibt, das ſind ſtumpfe Waffen, die weder 
einen ſtreitbaren Papſt, noch eine neue klerikale Aktion im Lande 
in Zaum zu halten vermögen. Ohne für diesmal auf die ein⸗ 
zelnen Beſtimmungen der Vorlage näher einzugehen, wollen wir 
nur den Art. 4, die Wiedereinſetzung der durch Richterſpruch 
von ihren Stellen entfernten Biſchöfe durch königliche Verordnung 
ins Auge faſſen. Ueber die Möglichkeit, daß auf dieſem Wege 
der Kardinal Ledochowski die Rückkehr in das erz⸗ 
biſchöfliche Palais in Poſen finden möchte, brauchen wir uns 
freilich nicht zu echauffiren; denn eine ſolche beleidigende Zu⸗ 
muthung wird die Kurie dem König Wilhelm ſchwerlich machen ()), 
aber es bleiben noch die Erzbiſchöfe von Köln und Breslau, die 
Biſchöfe von Münſter und Limburg in Frage. Sit es denn des Friedens 
willen nöthig, ſie alle in integrum zu reſtituiren? In einem früheren 
Falle, bezüglich des abgeſetzten und eingeſperrten Erzbiſchofs von 
Köln Clemens Droſte zu Viſchering, der von Friedrich Wilhelm IV. 
bei ſeinem Regierungsantritt begnadigt wurde, fand die Kurie 
den Ausweg, den ſtreitbaren Prälaten zum Rücktritt aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten zu veranlaſſen und durch eine Neubeſetzung der 
Stelle die Sache zu Ende zu bringen. Man ſollte daher füglich 
die Wiederbeſetzung der Bisthümer Fulda, Trier, Osnabrück und 
Paderborn, wo Sedisvakanzen vorliegen, wo alſo nichts im Wege 
ſteht, abwarten; lediglich wegen des Fürſtbiſchofs Dr. Förſter, 
der außerdem noch in Frage kommen könnte, jenen Art. 4 zu 
ſanktioniren, ſcheint nicht wohl angänglich. Will derſelbe ſeinen 
Frieden mit Preußen machen, jo ließe ſich allenfalls das rechtliche 
Hinderniß durch ein Spezialgeſetz bejeitigen. Das hätte wenig⸗ 
ſtens den Vortheil einer klaren Situation. Unter den werth⸗ 
vollen Konzeſſionen, welche die „Germania“ bereits in der Re⸗ 
gierungsvorlage entdeckt hat, ſteht der Art. 4 ſicher in erſter 
Reihe. Ein Grund mehr für uns, gegen die Konſequenzen des⸗ 
ſelben mißtrauiſch zu ſein. Der Weg, den die Regierung mit 
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der eingebrachten Vorlage behufs Beendigung des Kultur 
kampfes einſchlägt, iſt nicht blos ein dornenvoller, er iſt auch ſo 
ſchlüpfrig, mehr für Diplomaten als für ſonſt wen berechnet, 
und führt im beſten Falle ſo nahe an Canoſſa vorbei, daß die 
Staatsſouveränetät Gefahr läuft, gegenüber dem Ultramonta⸗ 
nismus eine ſchwere Schädigung zu erleiden. Die Anſtrengungen 
des ſiebenjährigen Kampfes dürfen zum Wenigſten nicht mit einer 
Niederlage des Staats enden. 

CI Berlin, 23. Mai. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) Die Berathungen des Abgeordnetenhauſes 
in der geſtrigen Sitzung beim Geſetzentwurf über die Organi⸗ 
ſation der allgemeinen Landesverwaltung 
betrafen nur die Stadt Berlin und die Behörden 
ihres Stadtkreiſes. Berlin iſt im Großen und Ganzen 
durch die Verwaltungsgeſetzgebung gar ſtiefmütterlich behandelt. 
Der Staat hat zu der Selbſtverwaltung der ſo rapide anwachſen⸗ 
den Hauptſtadt ein unglaubliches Mißtrauen gezeigt und jedesmal, 
wenn es der Bürgerſchaft gelungen war, ein Stück Selbſtver⸗ 
waltung zu erringen, zeigte ſie hinterher durch muſterhafte 
Leeiſtungen, wie unverdient jenes Mißtrauen geweſen war. Wo 
die Großſtadt noch große Mängel aufweiſt, wie namentlich im 
Marktweſen, da iſt die Ausführung der guten Pläne der Stadt⸗ 
verwaltung durch die Polizei⸗ oder Regierungsbehörden zufolge 
deren ſchiefen, einſeitigen oder kleinlichbureaukratiſchen Anſchau⸗ 
ungen verhindert worden. Der Verſuch des vorigen Miniſters 
des Innern Graf Eulenburg. I., der Stadt Berlin wenigſtens 
nach einer Richtung hin durch Schaffung einer Provinz Berlin 
nach den Vorſchlägen des damaligen Oberbürgermeiſters Hobrecht 
zu helfen, hatte Mängel, die heute Miniſter Graf Eulenburg II. 
zum Theil in völliger Uebereinſtimmung mit den Gründen der 
damaligen fortſchrittlichen Oppoſition anerkannte. Berlin kann 
keine Provinz bilden, es muß in ſeinen Beziehungen zu ſeinen 
Umgebungen durch Erleichterung von Inkommunaliſirungen und 
durch Herſtellung eines Geſammtgemeinde⸗Verbandes gefördert 

werden. Hier muß die weitere Entwickelung der Zukunft über⸗ 
laaſſen bleiben. Bedrohlich aber war, daß in dem zur Berathung 
ſtehenden Organiſationsgeſetz die in den Kreisordnungsprovinzen 
geſchaffenen Organe der Selbſtverwaltung (Bezirksrath und Pro⸗ 
vinzialrath) für Berlin ganz fehlen, überdies die Funktionen des 
Polizeipräſidenten in ſchädlicher Weiſe nach oben hin zu Un⸗ 
gunſten der Kompetenz des Oberpräſidenten erweitert, ſtatt be⸗ 
grenzt werden ſollten. Magiſtrat und Stadtverordnete von 
Berlin waren darüber völlig einig, wie das vorliegende Geſetz 
in dieſen Beziehungen zu ändern ſei, und hatten dies in einer 
Petition vorgeſchlagen, die vom Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck 
(Mitglied des Herrenhauſes) und dem Stadtverordnetenvorſteher 
und Abgeordneten Dr. med. Straßmann unterzeichnet iſt. Im 
Abgeordnetenhauſe waren die betreffenden Anträge Zelle und Ge⸗ 
noſſen außer von dem Stadtſyndikus Zelle und den berliner Ab⸗ 
geordneten, darunter den Stadtverordneten Virchow, Langerhans, 
© Röme, noch unterzeichnet von De Ban er 
vfinangminifter Hobrecht, und von drei national- 
{ide W e * c le Mentauten dreier 
Schat? igen der gationalliberalen Partei angeſehen werden 
können: von dem danziger Stadtrath Rickert, dem berliner Stadt⸗ 
rath Weber (Erfurt) und dem lüneburger Stadtſyndikus Lauenſtein. 
Im Plenum führten den Kampf für Berlin mit großem Geſchick, 
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unter dem ſteten Nachweiſe, daß es ſich weder um politiſche 
Parteifragen, noch um partikulariſtiſche Vorzugsrechte Berlins, 
ſondern lediglich um Fragen der techniſch beſten Verwaltung 
handle, die fortſchrittlichen Abgeordneten Zelle, Richter, Straß: 
mann, Löwe, während auf der Gegenſeite der ſeit 5 Monaten 
im Polizeipräſidium fungirende konſervative Abgeordnete und 
ſchleuſinger Landrath von Heppe allein, und oft in übereifriger 
Weiſe dem weit vorſichtigeren, ſogar einigermaßen entgegenkom⸗ 
menden Miniſter Grafen Eulenburg ſekundirte. Der Sieg wäre 
überall den berliner Vertretern geworden, wenn nicht in der 
Hauptfrage des herzuſtellenden Bezirksraths durch ein Ver⸗ 
ſehen des Präſidenten von Köller und durch Verſehen der konſer⸗ 
vativen Schriftführer von Watzdorf und Schmidt (Sagan) der 
Hammelſprung ein falſches Reſultat (Ablehnung mit 137 gegen 
135 Stimmen) ergeben hätte. Köller war, ſein eigenes Ver⸗ 
ſehen ohne Empfindlichkeit anerkennend, bereit, nochmalige Ab⸗ 
ſtimmung vornehmen zu laſſen, aber da trotz ſeiner Abmahnung 
einige ſeiner konſervativen Parteigenoſſen beharrlich Proteſt er⸗ 
hoben, mußte die Korrektur der dritten Leſung vorbehalten bleiben. 
Mit der Fortſchrittspartei ſtimmten die Exminiſter Hobrecht und 
Falk, die Polen, die Nationalliberalen, wohl mit alleiniger Aus⸗ 
nahme des im Reichstage nicht mehr zu der Partei zählenden 
Abgeordneten von Ohlen, und die große Mehrzahl der Klerikalen 
mit Windthorſt, Heeremann (gegen Bachem, Reichenſperger und 
Andere). 


— Der „Reichsanzeiger“ widmet dem verſtorbenen Prä⸗ 
ſidenten der Seehandlung Johann Rudolf von Bitter 
den folgenden Nachruf: 

Der am Nachmittag des 20. Mai d. J. nach längerem ſchweren 
Leiden heimgegangene königliche Wirkliche Geheime Rath und Prä⸗ 
ſident der Seehandlung Hans Rudolf von Bitter wurde am 8. Oktober 
1811 als Sohn des damaligen Domänenkammer⸗Referendars, ſpäteren 
Geheimen Ober⸗Finanzraths Bitter, zu Schwedt a. O. geboren, abſol⸗ 
virte das Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Berlin und bezog, nach⸗ 
dem er das Zeugniß der Reife erlangt hatte, im Jahre 1830 zunächſt 
die Univerſität zu Bonn und ſodann zu Berlin, um Jura und Kame⸗ 
ralwiſſenſchaften zu ſtudiren. Nach vollendeten Studien trat er am 
1. Oktober 1832 als Auskultator beim Stadtgericht zu Berlin und im 
Jahre 1834 als Referendar bei der Regierung zu Frankfurt a. O. ein, 
von wo er ſpäter nach Poſen verſetzt wurde. Nach Ablegung der 
großen Staatsprüfung wurde er wiederum dem eee 
u Poſen überwieſen und vom Jahre 1845 ab als Regierungsrath in 

terjeburg und Köln beſchäftigt. Eine größere finanzwiſſenſchaftliche 
Arbeit, welche er in Merſeburg anzufertigen hatte, machte den dama⸗ 
ligen Leiter des Finanzminiſteriums Kühne auf ihn aufmerkſam und 
bildete die Grundlage ſeiner ſpäteren ehrenvollen Laufbahn. Schon im 
Jahre 1848 wurde er als Geheimer Finanzrath und vortragender Rath 
in das Finanzminiſterium berufen und zunächſt mit der Ausarbeitung 
des Geſetzes über die Einführung einer Klaſſen⸗ und klaſſifizirten En? 
kommenſteuer beauftragt. Nach Annahme deſſelben war ſeine Haupt⸗ 
thätigkeit auf die Reform der Grund⸗ und Gebäudeſteuer gerichtet, 
welche nach langen und heißen Kämpfen ihren geſetzgeberiſchen Abſchluß 
in dem Geſetze vom 21. Mai 1861 über die anderweite Regelung der 
Grundſteuer und den damit in Verbindung ſtehenden weiteren Geſetzen 
fand. Unmittelbar darauf wurde Bitter, welcher inzwiſchen zum Geh. 
e worden war, damit beauftragt, auch die Aus⸗ 
führung dieſer Geſetze zu leiten und in Folge deſſen bald nach Annahme 
der letzteren zum Vorſitzenden der zu dieſem Zwecke neu gebildeten 
Zentral⸗Kommiſſion zur Regelung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
ernannt. In dieſer Eigenſchaft hat Bitter eine in den wei⸗ 
teſten Kreiſen rühmlichſt anerkannte Thätigkeit entwickelt und 
durch ſeine Umſicht, Sachkenntniß und perſönliche überall ein⸗ 
reifende Energie in dem verhältnißmäßig kurzen Zeitraum von vier 
Jahren ein Werk zu Stande gebracht, das in vielen Beziehungen als 


muſtergültig hingeſtellt werden kann und dem ſelbſt die Gegner der 
Reform die Anerkennung nicht haben verſagen können. Im Anſchluß 
an die Grund⸗ und Gebäudeſteuer⸗Regulirung erfolgte demnächſt im 
Jahre 1865 die Abtrennung der direkten Steuerverwaltung von 

bisherigen General⸗Steuerdirektion und die Bildung einer beſonderen 
Miniſterial⸗Abtheilung für die Verwaltung der direkten Steuern, deren 
erſter Direktor Bitter wurde. In dieſer Stellung, aus welcher ſeine 
Thätigkeit als Vorſitzender der Bundes⸗Liquidations⸗Kommiſſion zur 
Auseinanderſetzung der Vermögensverhältniſſe des ehemaligen deutſchen 
Bundes, ſowie die Einleitung der erforderlichen Steuerreformen in 


| im Jahre 1866 der preußischen Monarchie zugetretenen neuen Provinzen 


noch beſonders hervorzuheben ift, verblieb Bitter bis zum Jahre 186% 
um ſodann als Unterſtaatsſekretär in das Miniſterium des Innen 
überzugehen. Er verwaltete dieſes Amt, indem er zugleich zum 9 
lied des Bundesraths berufen wurde, bis zum Jahre 1873 und wur 
odann zum Präſidenten der Seehandlung ernannt, an deren Spi 
er vom 20. Mai 1873 bis zum 20. Mai 1880, genau 7 Jahre ge⸗ 
ſtanden hat. Nebenher bekleidete er die Stelle eines Vorſitzenden der 
ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſieon und wurde im Jahre 1879 auch zum 
Präſidenten der Ober⸗Examinationskommiſſion für Verwaltungsbeamte 
ernannt, ohne daß es ihm jedoch vergönnt Ben wäre, in dieſer 
Stellung eine erhebliche Thätigkeit zu entwickeln. Wiederholt ſind dem 
Verſtorbenen Allerhöchſte Gnadenbezeugungen zu Theil geworden. 
Nicht nur, daß er aus Allerhöchſtem Vertrauen zum Mitglied des 
Herrenhauſes berufen war und ihm auch verſchiedene hohe Orden ver⸗ 
liehen worden ſind, wurde er am Abend ſeines Lebens durch die Gnade 
ſeines Kaiſers und Königs, dem er mit unbedingter Hingebung und 
Treue zugethan war, in Anerkennung der mannigfachen in den vielen 
von ihm bekleideten bedeutungsvollen Stellen erworbenen Verdienſte 
in den Adelſtand erhoben. Eine ſchwere Krankheit im Anfang dieſe 
Jahres erſchütterte ſeine ſonſt feſte Geſundheit. Gleichwohl war Bitter 
ohne Rückſicht auf die Hinfälligkeit ſeines Körpers in ſeinem Amte ur 
ermüdlich thätig, bis ihn vor wenigen Tagen ein wiederholter Anfall 
auf das Krankenlager ſtreckte, von welchem ihn am 20. Mai d. FJ. de 
Tod erlöſte. Bitters liebenswürdige, anſpruchsloſe Perſönlichkeit, 
ſeine reiche Geſchäftskenntniß, ſeine Tüchtigkeit und Energie, ſein ſtreng 
rechtlicher ehrenwerther Charakter und ſeine hervorragenden Leiſtungen 
in der preußiſchen Verwaltung werden ihm auch über das Grab hinau 
in dem preußiſchen Beamtenthum und in dem ganzen Vaterland ein 
ehrendes Andenken bewahren. Mit ihm iſt wieder einer der wenige 
noch am Leben befindlichen Beamten aus der altpreußiſchen Schüle, 
welche zur Blüthe des preußiſchen Staats nicht am wenigſten beige 
tragen hat und die den künftigen Generationen ſtets als ein Muſter 
bewährter hingebender Beamtentreue voranleuchten wird, dahingeſchieden. 
— Von den Stimmen über die kirchliche Vorlage, 
die uns heut zu Geſicht kommen, verzeichnen wir folgendes MM 
theil der „Germania“: Er 
„Der Entwurf ſtellt ſich zunächſt dar als eine vernichtende Kritik 
der Maigeſetzgebung und des ſchweren Kampfes, der ſich an dieſelbe ge 
knüpft hat. So ungenügend und vielfach⸗werthlos feine Beſtimmunge 
ſind, er ſelbſt als Ganzes in ſeinen Artikeln und Motiven iſt eine 
große werthvolle Errungenſchaft der Treue, Standhaftigkeit und Opfer⸗ 
willigkeit der preußiſchen Katholiken, ſowie der Klugheit, Mäßigun, 
und Entſchiedenheit des h. Stuhles. Wir kennen ja Alle den Charak⸗ 
ter des Reichskanzlers, wir kennen ebenſo den preußiſchen Geiſt, der im 
Verein mit dem kirchenfeindlichen Unglauben den „Kulturkampf“ here 
aufbeſchworen, wir wiſſen, wie ſchwer es iſt, denen ein auch nur 10° 
melles Zugeſtändniß, ein Anerkenntniß des eigenen Unrechts und den 
fremden Rechte abzuringen. In dieſer Hinſicht dürfen wir uns freuen 
über dieſen erſten Erfolg unſerer Bemühungen, wenn derſelbe auch 
Erwartungen, welche Optimiſten von ihm hegen, noch nicht erfüllen 905 
ſollte. Herr Falk rief am Schluſſe ſeiner miniſteriellen Laufbahn noe) 
einmal den Grundſatz in das Land hinaus: Keine Reviſion der re 
geiese, jo lange nicht die Kirche ſich den Geſetzen unterworfen hat. 
er Grundſatz iſt aufgegeben, die Staatsregierung bean 
zog? Abänderung der Maigeſetze, und wenn es auch nur ein winzi 
Gesel es iſt doch eben der Beginn einer wirklichen Reviſion 
eſetze. 1 
Wir ſtimmen der „N.⸗Z.“ zu, wenn fie dieſe Auslaſſungen 
„Germania“ mit folgenden Bemerkungen "begleitet: „Wil 


der 


Albanien und die albaneſiſche Liga. 
II. 


Die erſten Anfänge der albaneſiſchen Bewegung vermag ich 
nur bis zum Frühjahr 1878 zurückzuverfolgen. Gleich nach dem 
Frieden von San Stephano, welcher bekanntlich am 3. März des 
genannten Jahres geſchloſſen wurde, zeigte ſich in Nordoſtalbanien 
eine große Erbitterung gegen Serbien und Montenegro, welchen 
Theile dieſes Gebietes abgetreten werden ſollten, und nicht min⸗ 
der gegen die Regierung des Sultans, welche des Verrathes an 
1 ihren kreueſten Unterthanen bezichtigt wurde. Während des Ber⸗ 
liner Kongreſſes ſprach man ſchon von einem Aktionskomite in 
Prizrend und bald nach Abſchluß des Berliner Friedens erſchienen 
albaneſiſche Geſandte in verſchiedenen europäiſchen Hauptſtädten, 
um gegen die Abtretung albaniſchen Gebietes zu proteſtiren und 
für Albanien eine ähnliche Stellung zu erwirken, wie ſie Oſt⸗ 
Rumelien erhalten hatte, fie erreichten jedoch nicht das Mindeſte. 
Inzwiſchen nahm die Vereinigung der nordoſtalbaniſchen Stämme 
eine feſte Geſtalt an und eine „albaneſiſche Liga“ war es, 
welche ſich drohend weigerte, die chriſtlichen Nachbarſtaaten in den 
Beſitz der ihnen zugeſprochenen Gebiete kommen zu laſſen. 
Tauſende von Bewaffneten gaben der Drohung Nachdruck. Die 
örtliche Regierung erwies ſich als völlig machtlos. Da ſchickte, 
von den Großmächten gedrängt, der Sultan ſeinen beſten Feld⸗ 
herrn, unſeren berühmten Landsmann Mehemed Ali, um die 
Albaneſen zum Gehorſam zurückzuführen. Mit gewohnter Kühn⸗ 
“heit begab ſich der eifrige Mann, ohne auf die Mannſchaften zu 
warten, welche ein verrätheriſcher Paſcha zu Prizrend zurück⸗ 
hielt, in die Mitte der Empörer und fand am 6. September zu 
Djakowa mit ſeinen Begleitern ein blutiges aber nicht unrühm⸗ 
liches Ende. 

Es war ſchmachvoll, daß die Pforte auch nicht einmal einen 
Verſuch machte, die Mörder des treuen Mannes zu ſtrafen. Sie 
verhandelte ruhig weiter und es gelang ihr auch wirklich, wir 
wiſſen nicht, durch welche Mittel, es zu erreichen, daß zuerſt 
Serbien in den Beſitz des ihm zukommenden altſerbiſchen Landes 
gelangte und dann im Februar des Jahres 1879 Montenegro 
den größten Theil von dem Stück Albanien, das es er⸗ 
alten ſollte, beſetzen konnte. Daß es nicht Alles zugleich er⸗ 
hielt, daran waren türkiſche Intriguen ſchuld. 

| Einen Augenblick konnte man glauben, die nordalbaneſiſche 
Bewegung ſei im Sande verlaufen, während im Süden des 
Landes eine lebhafte Agitation erwachte. Dieſe letztere war ganz 
offenkundig von Crispi und Genoſſen angezettelt, wie auch jene 
49 „Vertreter Albaniens“, welche von Preveſa einen hochtraben⸗ 
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den Proteſt gegen jede Abtretung albaniſchen Landes erließen, | 
dieſen zunächſt an den italienischen Miniſterpräſidenten richteten. 
Bald zeigte es ſich, daß die nationalen und freiheitlichen Beſtre⸗ 
bungen nach wie vor nur im Norden Kraft und Leben hatten. 
Unter dem Vorſitze von Juſſuff Bey, welcher der damals hervor⸗ 
ragendſte Führer der Liga war, traten im Anfang September 
vorigen Jahres die Vertreter von 150 Gemeinden zu Prizrend 
zuſammen und formulirten ihre Forderungen. Ganz Albanien 
ſollte zu Einem Staatskörper vereinigt werden und der Statt⸗ 
halter dieſes Landes ſollte nicht nur dem Sultan, ſondern auch 
einer Volksvertretung verantwortlich ſein, welche in Janina 
tagen würde. Die Pforte war, in Verkennung der Macht der 
Albaneſen und der eigenen Schwäche, ſo thöricht, dieſe Forderung 
abzulehnen. 

Noch immer hatte Fürſt Nikita nicht Guſinje und Plawa 
erhalten; von Rußland und anderen Mächten unterſtützt, for⸗ 
derte er immer ungeſtümer die Abtretung dieſes Alpenthales. 
Die Türkei hatte ihre Ausflüchte erſchöpft und willigte in die 
Uebergabe. Als aber die Tſchernagorzen einrückten, fanden ſie 
die muhamedaniſchen Bewohner mit zahlreichen Truppen der 
Liga zum entſchiedenſten Widerſtande bereit. Darauf neue Be⸗ 
ſchwerden in Konſtantinopel. Nun befahl die Pforte dem „Sieg⸗ 
reichen“ (Ghazi) Mukhtar Paſcha, mit 115 Bataillonen von 
Salonichi aus nach dem Sitze der Liga zu marſchiren. Nicht 
lange darauf wurde von irgend einer Lügenagentur die Nachricht 
verbreitet, Mukhtar habe das Schickſal Mehemed Ali's gehabt. 
Um dieſe Zeit aber war der kluge Feldherr noch nicht zehn 
Meilen von Salonichi entfernt; um die 35 Meilen bis Prizrend 
zurückzulegen, brauchte er anderthalb Monate. Und doch kam 
Alles auf die Schnelligkeit an. Wenn türkiſche Truppen recht⸗ 
zeitig den einzigen Zugang ſperrten, durch welchen das Thal 
von Guſinje von Ipek nur zugänglich iſt, ſo mußten die Thal⸗ 
bewohner, von denen übrigens nur die Hälfte muhamedaniſch 
und den Montenegrinern feindlich war, den Widerſtand aufgeben. 
Daß Mulkhtar abſichtlich zu ſpät kam, iſt unzweifelhaft, daß er 
damit im Sinne ſeiner Auftraggeber handelte, iſt mindeſtens 
wahrſcheinlich. 

Als der „Siegreiche“ endlich in Prizrend ankam, fand 
er die Stadt, ja das ganze Gebiet in den Händen 
Juſſuff Bey's und feiner Genoſſen, welche ſich gegen die 
türkiſchen Behörden Uebergriffe jeder Art erlaubten und 
die im Lande wohnenden Osmanen bedrohten und bedrückten. 
Der Paſcha machte gar keinen ernſthaften Verſuch, die Autorität 
des Sultans und die Ordnung wieder herzuſtellen. Er wies die 
beſchwerdeführenden Türken an, ſich mit den Häuptern der Liga 


zu verſtändigen, und verbrachte ſeine Tage in echt orientaliſcher 
Unthätigkeit, indem er zwiſchen Prizrend, Djakowa und Ipek hin 
und her reiſte und, wo er gerade weilte, mit den Führern der 
Albaneſen bei Kaffee und Tſchibuk gemüthlich plauderte. Dem 
Zuzuge ins obere Limthal wurde nicht das geringſte Hinderniß 
in den Weg geſtellt. Nach mehreren zuletzt für die Tſcherna⸗ 
gorzen ſiegreichen Gefechten, welche zu immer neuen Verſtärkun⸗ 
gen der Ligatruppen führten, wandte ſich Fürſt Nikita mit einer 
neuen Beſchwerde nach Konſtantinopel. Die Pforte antwortete, 
fie werde Moukhtar befehlen, einen Kordon zu ziehen, aber, 14 
es, daß dieſer Befehl gar nicht erfolgte, ſei es, daß er von einen 
heimlichen Gegenbefehl begleitet war, ſei es, daß der Paſcha die 
Weiſung nicht ausführen konnte oder endlich, daß er nicht wollte, 
es blieb alles beim Alten. So vergingen Januar und Febru@ 
dieſes Jahres, während die Liga ihre Organiſation verbeſſerte 
und unter Mitwirkung italieniſcher Agitatoren von theils Mei“ 
kaler theils republikaniſcher Tendenz im weſtlichen Nord⸗Albanien 
erfolgreich Propaganda machte. Das offizielle Italien war an 
jenen Agitationen nicht betheiligt; im Gegentheil, es arbeitete 
auf die Vermeidung eines Zuſammenſtoßes hin. Auf ſeine 
Vorſchlag erklärte ſich ſowohl Montenegro wie die Pforte bereit, 
Guſinje und Plawa gegen ein Stück Land weſtlich von Skutart 
umzutauſchen und die Vertragsmächte gaben ihre Zuſtimmung. 
So hatte die Liga einen Triumph erfochten. Natürlich wu j 
ihr nun gewaltig der Muth, um jo mehr, da fie inzwiſchen bei 
den Stämmen um den See feſten Fuß gefaßt hatte und die 0 
gründetſte Ausſicht hatte, auch die Clans zwiſchen Drina und 
Arzen in ihre Verbindung hineinzuziehen. Nachdem der an 
terte Bund in der Mitte April zu Djakowa feierlich beſchworen 
war, zog Moukhtar Paſcha ab, indem er von ſeinen Trupt 
jo viel mitnahm, als noch nicht in den Sold der Liga getr ul⸗ 
war. Ob der Mann, mit Geld beſtochen, die Sache des S 10 
tans verrathen hat, oder ob er nur der Pforte ihren Selbſtmon 
hat ausführen helfen — denn die Pflege der albaneſiſchen 1 
abhängigkeitsbeſtrebungen von Seiten der Pforte iſt unzweifel 5 
ein en — das wird ſchwerlich jemals ganz feſtg 
werden. 
Bald nach Abſchluß der konſtantinopeler Uebereinkunft mach 
et Paſcha von Skutari aus dieſelbe den Albaneſen bekan 
Sofort gerieth Alles in Aufruhr. Die Clementi, welche um 
Oberlauf des Zem, eines Moratſchazuflußes, wohnen, nahm 


feſte Stellungen ein, die anderen Stämme des Gebietes lache 
ſich hinter den türkiſchen Truppen auf, ohne daß der Bef 5 


; en⸗ 
haber derſelben, Hadſchi Osman Paſcha, das Geringſte einzuwe, 
den gehabt hätte. Die militäriſche Organiſation der albane⸗ 


2 


1 
2 
5 
N 


n leider zugeſtehen, daß das ultramontane Blatt von feinem 
Flandpunkt aus völlig berechtigt iſt, dieſes Urtheil zu fällen. 
Die Vorlage enthält ein Zurückweichen von dem Standpunkt, 
welchen die Maigeſetze eingenommen haben, ein Zurückweichen, 
zelches wir vollkommen verſtehen und billigen würden, wenn es 
N n verſöhnlichen Schritt der Kurie als ſein Motiv anführte, 
as aber ohne ein ſolches Entgegenkommen unverſtändlich iſt. 
Ver heute eine Reviſion der Maigeſetze vorſchlägt, wo ſich an 
dem Verhalten der Kurie noch nicht das Geringſte geändert hat, 
der giebt damit zu, daß man die Maigeſetze von Anfang an an⸗ 
ders hätte machen ſollen. Ein ſolches Zugeſtändniß akzeptirt na⸗ 
rlich das Zentrum mit Freuden; wir halten es für völlig un⸗ 
gerechtfertigt. Man darf ſich übrigens durch die abweifenden 
heile der ultramontanen Preſſe nicht verleiten laſſen, anzu⸗ 
nehmen, die Fraktion würde die Vorlage ohne Weiteres zurück⸗ 
weiſen. In dem ganzen Zentrum wird allerdings Niemand ſein, 
der die Vorlage unverändert annehmen wollte, aber ebenſowenig 
emand, der die Verantwortlichkeit auf ſich nehmen würde, die 
Vorlage a limine zurückzuweiſen. Zwiſchen dieſen beiden Extre⸗ 
men liegt nun allerdings ein weiter Raum, der auf verſchiedene 
Seife ausgefüllt werden kann und wir halten die Möglichkeit 
nicht für ausgeſchloſſen, daß zwiſchen dem Miniſterium und einer 
borſerogtiv⸗lerikale Majorität eine Verſtändigung zu Stande 
mt.“ 
ji — Der Minifter für Landwirthſchaßn, Domänen und Foriten, 
1% Dr. Lucius, hat fih am Dienſtag nach Breslau begeben. 
Von dort aus gedenkt derſelbe 5 Theile Oberſchleſiens 
Mu beſuchen, um ſich über die daſelbſt nothwendig werdenden Drai⸗ 
Age: Arbeiten zu informiren. Die Rückkehr nach Berlin 
1 dürfte Ende dieſes Monats erfolgen. 
0 — Der Bundesrath hielt geſtern Nachmittag 2 Uhr eine 
6 lenarſitzung. Auf der . ſtanden Ueberweiſungen von 
5 wuſchlüſſen des Aa bezw. der Kontrole des Etats pro 1879/80 
0 


1878 mir Ueberſicht der Ausgaben und Einnahmen für das Jahr 
al den . „An neuen Vorlagen erſchienen die in den letzten Tagen von 
0 Offiziöſen bereits aviſirten Entwürfe über die Volkszählung 
. Un 1. Dezember 1880, über die Ausprägung von Gold⸗ und Sil⸗ 
A glmünzen in dem letzten Jahre, ſowie über die ſtatiſtiſche 
11 Beelblü be für Maſſengüter zu ermäßigtem Satze. Ferner mündliche 
richte der Ausſchüſſe für Zölle und Steuern und Handel und Ver⸗ 
13 lehr über die Anträge Preußens und Hamburgs betr. „die Einver⸗ 
ſcbung der Stadt Altona in das Zollgebret“, Be⸗ 
Ni Hlußfaſſung über das Sozialiſtengeſetz und das Vieh⸗ 
Ikbuchengeſetz, und mündliche Berichte über die Bereitſtel⸗ 
enge der Geldmittel für die Reichsausgaben im 
9 Mechnungsjahre 1880/81. Zum Schluß ſollte über die geſchäftliche 
handlung von Eingaben berichtet werden und die Vorlegung neuer 
gaben folgen. 
ER — Der Reichskanzler hat dem Bundesrath unter 
5 Bezugnahme auf die am 3. Juli gemachte Mittheilung zwei 
Uueberſichten über die auf den deutſchen Münzſtätten im Jahre 
1879 erfolgten Ausprägungen von Reichs⸗-Gold⸗ und 
Silbermünzen, ſowie eine Zuſammenſtellung der Ergeb⸗ 
diſſe der im Jahre 1879 auf den einzelnen Münzſtätten mit auf 
anderen deutſchen Münzſtätten geprägten Reichs⸗Gold⸗ und Silber⸗ 
Fi nzen angeſtellten Verſuchen vorgelegt. Nach der erſten Ueber⸗ 
cht wurden 1,127,262 Stück Doppel⸗Kronen und 2,319,188 
Stück Kronen im Werthe von 45,737,120 M. geprägt. Nach 
ker zweiten Ueberſicht wurden geprägt 2 Mark-Stücke 69,260 
Stück und 1 Mark⸗Stücke 156,444 Stück, im Geſammtwerthe 
294,964 M. 


u, der Bundesrath hat, wie der neueſte r 
mittheilt, in ſeiner Sitzung vom 26. April 1880 betreffs der Nach⸗ 
erhebung zu wenig und der Reſtitution zu viel entrichteter 
ſtatiſtiſcher Gebühr beſchloſſen, daß der § 43 der Dienſtvor⸗ 
ſchriften, betreffend die Statiſtik des Wagrenverke rs 2c., vom 21. No⸗ 
vember v. J. (Zentral⸗Blatt S. 687) mit nachſtehendem Zuſatze ver⸗ 
ſehen werde: „Die Nacherhebung zu wenig und die Reſtitution zu 
viel entrichteter ſtatiſtiſcher Gebühr erfolgt nach den wegen der Aus⸗ 
Borken von Irrthümern bei der Erhebung ber Zollgefälle erlaſſenen 
orſchriften. Nacherhebungen ſind, ſoweit ſie von den Anmeldeſtellen 
bei der Abnahme der Anmeldungen (§ 6) verabſäumt werden, durch 
nachträgliche Verwendung und Entwerthung von Stempelmarken her⸗ 
beizuführen, welche der für die en der ſtatiſtiſchen Gebühr 
dem Reich gegenüber Verhaftete (§ 13 Abſatz 2 des Geſetzes) wo 
kaufen hat. Die entwertheten Marken hat die Anmeldeſtelle der Be⸗ 
antwortung des Reviſionsprotokolls als Beläge beizufügen. Reſtitu⸗ 
tionen find baar oder in Marken, jedoch nur an ſolche Abſender 7 
leiſten, welche im Deutſchen Reich, oder innerhalb des deutſchen Zoll⸗ 
gebiets ihren Wohnſitz haben. Dem Waarenführer ſteht es frei, die 
Zurückzahlung des Betrages für zu viel verwendete Stempelmarken 
auf der Anmeldung zu beantragen. Die Anweiſung zur Zurückzahlung 
ertheilt in allen Fällen die mit der Prüfung der betreffenden Anmeldung 
betraute Direktivbehörde. Den Bundesregierungen werden Reſtitu⸗ 
tionen für zu viel verwendete Marken in derſelben Weiſe, wie die nach 
§. 19 der Bekanntmachung vom 20. November 1879 zu leiſtenden Zu⸗ 
rückzahlungen an ſtatiſtiſcher Gebühr aus der Reichskaſſe erſtattet. 
Auf die Verjährung der ſtatiſtiſchen Gebühr finden die Beſtimmungen 
im § 15 des Zollgeſetzes Anwendung.“ 
Die berliner Nachkonferenz bleibt auf der 
Tagesordnung. Von ihrem pariſer Spezialkorreſpondenten 
geht der „N. Ztg.“ folgendes Privattelegramm zu: 

„Paris, 22. April, Mittags. Sämmtliche Mächte haben den 

Zuſammentritt einer Konferenz in Berlin akzeptirt behufs 

Löſung der in Folge des berliner Vertrages noch ſchwebenden 

Fragen. Die Konferenz wird durch die in Berlin akkreditirten 

Vertreter der Mächte unter Vorſitz des Fürſten Hohenlohe gebildet.“ 

— Die Abreiſe des Frhn. v. Weber und des Bauführers 
Bohnſtedt nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika erfolgte geſtern Nachmittag über Vliſſingen 
und Liverpool. Die Delegirten haben ſich vorher mit Spezial⸗ 
karten aus der geographiſchen Anſtalt von Perthes in Gotha 
verſehen, um das gewaltige vor ihnen liegende Gebiet in ſyſte⸗ 
matiſcher Weiſe zu durchforſchen. Bis Ende Auguſt gedenken 
ſie ihre Aufgabe erledigt zu haben und nach Europa zurück⸗ 
zukehren. 

— Die berliner „V.⸗Z.“ hört beſtätigen, daß der Mi⸗ 
niſter Falk ſich in Abgeordnetenkreiſen privatim unumwunden 
gegen die neue Kirchenvorlage ausgeſprochen hat; 
er macht kein Hehl daraus, daß mit Annahme dieſer Vorlage 
nichts mehr von den Maigeſetzen übrig bleiben würde. Miniſter 
Falk konferirte am Sonnabend lange mit dem Abgeordneten 
v. Bennigſen. 

— Daß es der Regierung ernſt damit iſt, in der nächten 
Reichstags⸗Seſſion den Geſetzentwurf über die Schank⸗ 
ſtättenſteuer von Neuem vorzulegen, erhellt daraus, daß in 
einer ganzen Reihe von Städten probeweiſe Einſchätzungen ſtatt⸗ 
finden. In Köln haben die Schankwirthe jede Betheiligung bei 
dieſer Arbeit in einer motivirten Erklärung abgelehnt, welche ſich 
lediglich auf die Behauptung ſtützt, die fragliche Steuer ſei eine 
durchaus ungerechte und unzweckmäßige. Durch verſchiedene 


empfohlen. 
dieſes Beiſpiel zu befolgen. Die fragliche Steuer halten auch wir 
ſchlechthin für verwerflich. Das Beſtreben der Regierung aber, 
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öffentliche Blätter wird dies Vorgehen dringend zur Nachahmung 
Dem gegenüber warnt der „Hann. Cour.“ mit Recht, 
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damit, wie wir glauben, 


nen und der Reichskanzler dafür sg 
desgleichen der Chef unſerer Admiralität, da auf der 


dem Landtage ein thunlichſt richtiges Bild von den eventuellen i 
Wirkungen dieſes Geſetzes vorlegen zu können, halten wir für 
ein löbliches. Lehnen die Betheiligten die probeweise Einſchätzung 
ab, ſo erfolgt ſolche durch die zuſtändige Behörde und giebt das 
Ergebniß dann jedenfalls kein völlig zutreffendes Bild. Je rich⸗ 
tiger aber dieſes Bild wird, deſto deutlicher wird es die unheil⸗ 
vollen Folgen der beabſichtigten Steuer auf den ſoliden, ehren 
werthen und im öffentlichen Intereſſe nothwendigen Schankwirth⸗ 
ſchaftsbetrieb zeigen und die Unmöglichkeit herausſtellen, die hä 
lichen und dem Gemeinwohl gefährlichen Winkelkneipen in irgend 
nennenswerther Weiſe zu treffen. Deshalb halten wir es gerade, 
um das Geſetz wirkſam bekämpfen zu können, für nothwendig, 
daß die Betheiligten ſich der probeweiſen Einſchätzung bereitwillig 
unterziehen und ſo dazu mitwirken, daß der Landtag ein thun⸗ 
lichſt reichhaltiges und richtiges Material zur Beurtheilung und 

auch zur Verurtheilung des Geſetz⸗ 
entwurfs erhalten kann. 1 


Es gewinnt an Wahrſcheinlichkeit, daß die Nach⸗ 
ſeſſion des Landtages auch ein zweites Geſetz in dm 
Syſtem der Verwaltungsorganiſation zum Abſchluß bringen wird, 
nämlich den Entwurf über die Zuſtändigkeit der Ver 
waltungsbehörden und der Verwaltungs⸗ 
gerichte. Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes wird 
unmittelbar an die Berathung herantreten und es iſt ſehr gut 
möglich, die Angelegenheit noch zum Abſchluß zu bringen. Die 
Regierung legt großen Werth darauf, das Ziel noch zu erreichen 
und darauf den Fortgang der Verwaltungsreform zu baſiren. 

— In dem Reichstagswahlkreiſe Tübingen⸗ 
Rottenburg⸗Reutlingen hatte der früher der deutſchen Reichspartei 
angehörige Abgeordnete von Geß ſein Mandat niederlegen 
müſſen, weil er zum Rath am Reichsgericht ernannt worden war. 
In dieſen Tagen hat die Nachwahl ſtattgefunden, bei welcher 
Herr v. Geß wiederum als Kandidat auftrat. Derſelbe unterlag 
jedoch, wie bereits telegraphiſch mitgetheilt, mit einer ſehr bedeun⸗ 
tenden Majorität gegen den Kandidaten der ſüddeutſchen Volk⸗ 
partei Payer. Es wird abzuwarten ſein, ob dieſes Symptom 
eines Wiedererſtarkens des demokratiſchen Partikularismus in dem 
dauernd von heftigen Gegenſätzen bewegten Würtemberg vereinzelt 
bleibt. Den maßgebenden national geſinnten Elementen, 
welche durchweg zur äußerſten Rechten der nationalliberalen Par- 
tei halten, möchten wir an das Herz legen, zu prüfen, ob ſie an 
dieſer Wandlung ohne Schuld ſind. 7 

, — Die „Kölniſche Zeitung“ läßt ſich von Berlin telegra⸗ 
phiren: „Einem Herrn Overbeck, der früher öſterreichiſcher 
Konſul in Hongkong war, iſt es gelungen, ſich von drei Sul⸗ . 
tanen auf Borneo das Souveränetätsrecht für einen großen Theil 
der Nordküſte von Borneo zu erwerben. Er hat nun 
einen Plan ausgearbeitet, Borneo zu koloniſiren, und ſich damit 
zunächſt an die öſterreichiſche Regierung gewandt. Dieſe war 1 
auch, wie Herr Overbeck verſichert, anfangs nicht abgeneigt, auf 
ſeine Pläne einzugehen, brach aber die Verhandlungen ab, als 
der Einmarſch in Bosnien ihr andere Angelegenheiten nahe legte. 
Er ſucht jetzt die deutſche Regierung für ſeine Pläne zu gewin⸗ 

ichskanzler hat ſein Intereſſe dafur ausgeſpr 


Nor * 
Borneo ein ganz ausgezeichneter Kriegshafen ſich befinden 
Auf den Montag iſt eine Verſammlung anberaumt, in 
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ſchen Mannſchaften im Zemthal übernahm Hodo Bey, ein türki⸗ 
ſcher Offizier albaneſiſcher Herkunft, welchen Izzet Paſcha ge 
4 Vat hatte, „um die Albaneſen zu beruhigen“. Der weitere 
Ferlauf der Ereigniſſe ift noch in friſcher Erinnerung. Osman 
N Mischa zeigte die bevorſtehende Räumung ſeiner Stellung den 
6 ontenegrinern ſtatt 24 Stunden vorher, um 7 Stunden vor⸗ 
1 dr an — am 22. April, — dann zog er ab, indem er taufend 
5 iſten Patronen und große Mundvorräthe zurückließ, und die 
. anen rückten ein. So durfte die montenegriniſche Regierung 
ihrer Note an den türkiſchen Geſandten in Cettinje, Chelid 
tian Osman Paſcha geradezu beſchuldigen, er habe ſeine Poſi⸗ 
onen den Albaneſen übergeben, 
Die Verhandlungen zwiſchen Montenegro, der Türkei und 
f Großmächten, welche auf dieſen Akt türkiſcher Illoyalität ge⸗ 
fügt ſind, intereſſiren uns hier nicht, ſondern nur das Fort⸗ 
leiten der arnautiſchen Bewegung. Die Vorgänge am Zem wirk⸗ 
gn zündend in ganz Nord⸗Albanien. Die Miriditen und ihre 
A di barſtämme traten offen der Liga bei. Bib Doda, der Miri⸗ 
. seien fürſt, der ſchon vorher in Scutari geweſen war, ging in 
f ae Berge, um alsbald mit dreitauſend Volksgenoſſen zurückzu⸗ 
N gen, Izzet Paſcha räumte die Hauptſtadt, wo jofort die 
* 5 die Gewalt übernahm; ſeine Truppen ſollen bald darauf 
5 Mulden Albaneſen übergegangen ſeien. Im Anfange dieſes Mo⸗ 
9 "sis fanden den Montenegrinern 16,000 Mann entgegen, be⸗ 
it, ihnen Podgorizza wieder zu entreißen. 
fu Ein denkwürdiger Tag in der Geſchichte Albaniens wird 
48 la ige Zeit der ſiebente Mai ſein. An dieſem Tage erſchien, 
die die Leſer der „Poſener Zeitung“ wiſſen, das Amtsblatt von 
eine ar zum erſten Mal auch in albaneſiſcher Sprache und brachte 
* Wo roklamation der Liga und ihres Ausſchuſſes. In dürren 
A buen wird der türkiſchen Regierung der Gehorſam gekündigt: 
en will ein ſelbſtſtändiger Staat unter der Oberhoheit des 
t lans werden. Unter den Unterzeichnern des merkwürdigen 
8 Hobo ſtücks ſtehen neben einander die Namen des Muhamedaners 
o Bey und des Katholiken Prenk Bib Doda, des Mufti Hafiz 
N an ! und Biſchofs Proten, der, beiläufig, ein geborener Rhein⸗ 
Joer er iſt und von den katholiſchen Albaneſen wie ein Heiliger 
ehrt werden ſoll. 
wer Bis vor Kurzem beſchränkte ſich die nationale Bewegung 
medi auf die Skipetaren oder Gegen. Erſt jüngſt iſt ge⸗ 
von ed worden, daß dritthalb Tauſend Tosken aus der Gegend 
| gelin awaja in Skutari angekommen ſeien. Wenn es der Liga 
dagen die Agitation erfolgreich nach dem Süden des Landes zu 
Wen , jo iſt die albaneſiſche Frage in der Hauptſache entſchieden. 
An die türkiſche Regierung ſchon jetzt, wo doch nur der Norden 
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unter Waffen ſteht, durch die begonnenen bedeutenden Truppen⸗ 
ſendungen nur die Durchführung des berliner Vertrages möglich 
machen, nicht aber die Liga entwaffnen will, ſo wird ſie dem 
Verlangen und der Macht des vereinigten Albanien um 
ſo weniger widerſtehen können. Aber die Albaneſen brauchen 
nicht bloß die Zuſtimmung der Pforte, ſondern auch die der 
Vertragsmächte. Dieſelbe zu erlangen, haben ſie das Mittel in 
der Hand. Sobald ſie in die Erfüllung der durch das April⸗ 
protokoll mobifizirten Beſtimmung des berliner Vertrages willigen, 
wird keine europäiſche Macht ein Intereſſe haben, der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Arnautenlandes entgegenzutreten. Es iſt keines⸗ 
wegs unmöglich, daß die fremden Offiziere und Agenten, welche 
bei der Liga eine Rolle ſpielen, die eigentlichen Führer beſtimmen, 
auf dieſen allein zum Ziele führenden Weg ee 


Eine amerikanische Geiſtergeſchichte. 

Ob es überhaupt Geiſter giebt? Nun, jedenfalls iſt die 
Zahl der Menſchen, welche daran glauben, daß es mehr Dinge 
giebt zwiſchen Himmel und Erde, als die Schulweisheit ſich 
träumen läßt, größer als die der Ungläubigen, und ſie bleiben 
in Mode, ſo lange Spiritismus, Lebensmagnetismus, Hellſeherei 
und Wahrſagerei noch ihr Unweſen treiben. London braucht 
alle Vierteljſahre ſeine Geiſtergeſchichte neueſten Datums, und 
Newyork gar alle acht Tage. Die neueſte Mähr von der magne⸗ 
tiſchen Zähmung eines Geiſtes ſtammt aus Chicago. 

Zwar nicht ſeit William Penn's, aber ſeit Chicagos Zeiten 
ſteht drei Meilen vom Ort entfernt ein maſſiv gebautes Haus, 
eine Art großer Thurm mit Wallgraben, Wilſon's Tower. Der 
letzte Eigenthümer, der honorable Tobias Wilſon, ein kräftiger 
jovialer Mann, hatte drei Söhne, wahre Enakskinder, und doch 
wurde keiner Herr von Wilſon-Tower. Der Eine fiel im 
Rebellenkriege, der Andere ſtarb am Sumpffieber und der Dritte 
ertrank bei einer Regatta auf dem Hudſon. Der alte Tobias 
konnte ſich von dem Schlage nicht erholen und ſtarb bald nach 
ſeinem Lieblinge; ſo kam es, daß ein entfernter Vetter Beſitzer 
von Wilſon⸗Tower wurde. John Wilſon, dieſer Vetter iſt ein 
einſamer Mann. Frau und Kinder erheitern nicht die düſteren 
Gemächer des Tower, die nach dem Volksmunde für verflucht 
gelten. Aber John war ein gewaltiges Medium; er hat eine 
Bibliothek aller Spiritiſtenwerke und verkehrt mit der Geiſterwelt. 
Hören wir, was er ſelbſt im Wilſon⸗Tower erlebt hat und in 
den amerikaniſchen Zeitungen alles Ernſtes erzählt: 

„Ich war dreißig Jahre und lebte zuletzt mehrere Jahre in 
meinem kleinen Landhauſe am Delaware. Als ich erfuhr, daß 
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ich Wilſon⸗Tower geerbt habe, hatte ich wenig Luſt, dahin zu 
überſiedeln, aber ich that es ſchließlich doch und nahm meine 
geliebten Bücher mit. Der alte Wallgraben um den Tower iſt 
zugeſchüttet, leicht und nachläſſig, und das Unkraut wuchert dar⸗ 
auf. Wo die Zugbrücke war, ſtehen noch die Pfeiler. Die 
Mauern des Hauſes ſind ſtark, die Zimmer dunkel, das 
Meublement iſt altmodiſch. Unten liegt ein Speiſezimmer 
und ein großer Saal, oben find einzelne Zimmer. Ich 
hatte mir einen Thurm, der an einer Ecke des Tower vorſprang, 
zur Wohnung erwählt, weil es dort hell und freundlich war. 
Auch die Ausſicht war ſchön, beſonders bei Beleuchtung durch 
die Abendſonne. Wenn Alles ſtill war, griff ich zu meinen Büchern 
und las gern in der Geſchichte der Roſenkreuzer, die gleich mir 
beſchloſſen hatten, einſam und allein zu leben. a 

Eines Abends, etwa vierzehn Tage nach meiner Ankunft im 
Tower, ſaß ich länger als gewöhnlich bei meinen Studien. Ich 
dachte über die unbeſtimmbare Scheidewand nach, welche unſere 
Welt von der Geiſterwelt trennt, über dieſe Welt, deren Geſetze 
ſich meiner Anſicht nach früher oder ſpäter dem Geiſt des 
Menſchen erſchließen müſſen. Als ich tief nachſann, traf plötzlich 
das Geräuſch ſchleichender Schritte mein Ohr und unterbrach die 
Kette meiner Grübeleien. Aergerlich über dieſe Störung beſchloß 
ich, den Dienſtboten zu verbieten, ſo ſpät heraufzukommen und 
wollte meine Lektüre fortſetzen. Aber die Worte, die ich las, 
ſchienen mir ohne Sinn und mein Geiſt beſchäftigte ſich mit 
dem ungewöhnlichen Geräuſch, das ich eben vernommen hatte. 
Plötzlich wurde ich mir bewußt, daß ich nicht gehört 
hatte, daß die Schritte ſich wieder entfernten. Ich ſah nach 
meiner Uhr, es war halb Eins. Um dieſe Zeit hatte von den 
Hausleuten Niemand etwas hier zu ſuchen. Hatte ich die Schritte 
eines Räubers gehört, der noch vor der Thür ſtand? Ich war 
unbewaffnet und von jeder Hilfe abgeſchloſſen; der Glockenzug 
war zerriſſen und ſollte erſt in Stand geſetzt werden. Raſch und 
aufgeregt verſchloß ich die Thür und horchte lange, ob ſich die 
Schritte entfernen würden, aber kein Laut war hörbar. Ich ſaß 5 
5 se Zeit im Lehnſtuhl und ſchlief ein, ohne mich aus⸗ 2 
zukleiden. 0 
Am nächſten Tage ſchämte ich mich meiner Aengſtlichkeit. Ich 
rühme mich nicht, ungewöhnlich muthig zu ſein, aber ich hatte 
noch nie eine ähnliche Unruhe empfunden. Ich fragte den Haus 
hälter, ob er geſtern Abends ſpät bei mir oben geweſen wäre. 
Der alte Mann erwiderte mit ſonderbarem Blick und Ton: „Nein, 
Herr, von uns iſt keiner oben geweſen.“ Ich erinnerte mich, in 
meiner Jugend von einer Geiſtergeſchichte des Tower etwas ge⸗ 
hört zu haben, obwohl mein Vetter nicht darüber ſprechen ließ, 
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wiſſen wir freilich nicht. f 
a net hinter den ruſſiſchen Nachbar zurückziehen 
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welcher das Erſcheinen der Herren v. Bleichröder, v. Hanſemann 
und anderer Finanzmänner erwartet wird. Es ſoll in dieſer 
Verſammlung über die Frage berathen werden, ob das noch nicht 
aufgegebene Samoa⸗Unternehmen nicht mit der Kolo- 
niſtrung von Borneo zuſammen ins Auge gefaßt werden könnte.“ 
Hierzu giebt die „Nord d. Allg. Ztg.“ folgendes offiziöſe 
Dementi: „Nach unſerer Erkundigung ſcheint das betreffende 
Telegramm in den letztangeführten Sätzen wie ſeinem ganzen 
Inhalt nach auf einem Irrthum zu beruhen, und im Beſon⸗ 
deren dürfte die Meldung von der auf Montag anberaumten 
Verſammlung auf eine Verwechſelung mit der zu dieſer Zeit 
ſtattfindenden Generalverſammlung der Südſee⸗Geſellſchaft zurück⸗ 
zuführen ſein. Von einer Betheiligung dieſer Geſellſchaft aber 
an dem Projekt einer Verwerthung des Overbeck ſchen Beſitzes in 
Borneo für deutſche Koloniſirungszwecke iſt nie die Rede 
geweſen.“ 

— Die in Sachen des deutſch⸗ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Verkehrs vor einigen Tagen in Königsberg unter 
Vorſitz des Oberpräſidenten von Horn abgehaltene Eiſenbahn⸗ 
konferenz hat, wie das „B. Tgbl.“ hört, ein Ergebniß 
nicht gehabt. Außer den Oberpräſidenten von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen und Mitgliedern der Handelskorporationen von Königs⸗ 
berg und Danzig waren die königliche Oſtbahn, die Marienburg⸗ 
Mlawaer und die Oſtpreußiſche Südbahn vertreten. Ein poſitives 
Reſultat hatte die Konferenz freilich inſofern, als durch dieſelbe 
endlich zu Tage getreten iſt, um was es ſich eigentlich bei den 
in Frage kommenden Inſtradirungen handelt. Die Offiziöſen 
hatten anſcheinend gefliſſentlich den eigentlichen Anlaß aller Be⸗ 
ſchwerden im Dunkel gehalten. Die Sachlage iſt nämlich fol⸗ 
gende: Trotz der Umarbeitung der ſämmtlichen deutſchen Ver⸗ 
bandstarife mit Rußland wurde das Mißverhältniß aufrecht er⸗ 
halten, daß im Verkehr mit dem ſüdweſtlichen Rußland Dan⸗ 
zig niedrigere Frachteinheitsſätze hat, als das jener Gegend 
näher gelegene Königsberg, ſo daß die effektive Fracht 
nach beiden konkurrirenden Plätzen dem Unterſchiede der Entfer⸗ 
nungen durchaus nicht entſpricht. Wenn die Offiziböſen — wie 
jungſt erſt die „N. A. 3.“ — Anſtand nahmen, dieſen Punkt 
offen darzulegen, ſo geſchah dies zweifellos, weil ſie der Staats⸗ 
bahnverwaltung den Vorwurf der Fiskalpolitik erſparen wollten. 
An dem Verkehr nach Königsberg iſt nämlich nur eine Pri⸗ 
vatbahn, die Oſtpreußiſche Südbahn, intereſſirt, während an 
der Bevorzugung des ruſſiſchen Verkehrs nach Danzig durch die 
doch ſonſt ſo ſehr verſchrieenen Differenzialfrachten außer der 
Privatbahn Marienburg⸗Mlawa, deren Aktien ſich übrigens im 
Beſitz der Diskonto⸗Geſellſchaft befinden, die königlich e Oſt⸗ 
bahn mit ihrer Strecke Danzig⸗Marienburg betheiligt it; der 
geſammte Verkehr aus dem ſüdweſtlichen Rußland nach Danzig 
geht über dieſe Staatsbahnitrede. Es handelt ſich in dieſem 
Falle allerdings um eine jo kraſſe Ungleichheit in der Anwen⸗ 
dung proklamirter Grundſätze, daß man es der Vertretung von 
Königsberg nicht verdenken kann, dagegen Front gemacht zu 
haben. Vermuthlich wird auch die Reſultatloſigkeit der einen 
Konferenz die Fortſetzung der Agitation nicht lähmen. „In wie 
weit“, jo bemerkt hierzu das „B. Tgbl.“, „übrigens die ruſſiſche 


Tarifpolitik etwa an dem obwaltenden Mißverhältniß ſchuld iſt, 
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„wenn aber das Arbeitsminiiterium ſich 


Tz— . — 
wenn er zugegen war. Sollte ich den Spuk geerbt haben? Ich 
konnte bei den Dienern nicht nachfragen, ohne den Leuten die 
Köpfe zu verdrehen. i 

Zunächſt traf ich meine Maßregeln, um mich gegen Betrug 
zu ſichern. Ich ſetzte meine Piſtolen in Stand, ließ den Glocken⸗ 
zug repariren und zündete außer meiner Lampe einige Kerzen 
an. Abends las ich wieder, aber ich konnte die Geiſtesklarheit 
des Vorabends nicht erlangen. Um 12 Uhr bemächtigte ſich die 
Unruhe meiner und zehn Minuten ſpäter hörte ich ein leiſes 
Geräuſch. Es war ein langſamer, müder Schritt, der Schritt 
einer Frau, denn ich hörte das Rauſchen des Gewandes. Ich 
ſtellte meine Lampe ſo, daß das Licht voll auf die Thür fiel, 
ſpannte den Hahn meiner Piſtole und öffnete die Thür raſch in 
dem Momente, als die Schritte ſie erreicht hatten. Es war 
Niemand da! PR s 

Ein Gefühl des Entſetzens ergriff mich. Ich hätte wahr⸗ 
haftig lieber einem ſichtbaren Feinde gegenübergeſtanden, als die⸗ 
ſem weſenloſen Geräuſche. Am nächſten Morgen bemerkte der 
alte Haushälter zu mir: „Verzeihen Sie, Mr. Wilſon, aber Sie 
ſehen nicht wohl aus. Sind Sie in der Nacht geſtört worden?“ 
— Befremdet frug ich: „Warum ſollte ich geſtört worden ſein?“ 
— Der Alte zögerte mit der Antwort, ſagte aber ſchließlich: 
„Weil Sie der Beſitzer von Wilſon⸗Tower ſind.“ Das war ein 
Wink für mich. „Es giebt alſo eine Geiſtergeſchichte, die müſſen 
Sie mir erzählen!“ rief ich, und der Alte berichtete nun in 
verworrener Weiſe, daß ſeit einem Verbrechen vor mehreren 
Generationen, welches Wilſon-Tower in üblen Ruf gebracht habe, 
ſich Nachts geheimnißvolle Schritte hören ließen, welche ſich dem 
Zimmer des Beſitzers näherten und verhallten, ſobald ſie die 
Thür erreicht hatten. Mein Vetter hatte alle Zimmer der Reihe 
nach bewohnt, aber die Schritte folgten ihm, und der alte meinte, 
die nervöſe Erregung habe dazu beigetragen, daß Mr. Tobias 
Wilſon plötzlich geſtorben ſei. 

„Nun, Bob,“ ſagte ich, „kann ich auf Deine Hilfe rechnen, 
wenn ich verſuche, dem Geiſte auf die Spur zu kommen?“ — 
„Gewiß, Mr. Wilſon, aber wäre es nicht beſſer, ihn in Ruhe 
u laſſen?“ — „Nein. Geht ein Geiſt wirklich um, jo muß er 
eine Urſache dazu haben, und finden wir ſie, ſo können wir viel⸗ 
leicht den Spuk bannen.“ 

In der nächſten Nacht erleuchtete ich den Korridor 
und ſtellte Bob hin, um zu hören, woher die Schritte 
kämen. Ich ſelbſt ſaß in meinem Zimmer, der offenen Thür 
gegenber, die Augen auf den Korridor gerichtet. Um ein Viertel 
auf Eins rief Bob: „Er kommt!“ Unmittelbar darauf vernahm 
ich die leiſen Schritte, der letzte berührte die Schwelle meines 
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ſollte, ſo iſt von vornherein darauf au 
es weſentlich die Maybach'ſche Tarifpolitik iſt, welche bei den 
Bahnverwaltungen aller Nachbarländer oppoſitionelle Strömungen 
hervorgerufen hat.“ 

— Die Expedition einer Zeitung hat einzelnen Gerichts⸗ 
ſchreibern mitgetheilt, daß ſie denſelben für die der Zeitung 
zur Veröffentlichung zugehenden gerichtlichen Bekannt⸗ 
machungen einen Rabatt nach Prozenten der eigentlichen 
Inſertionskoſten vergüten werde. Der Juſtizminiſter hat, wie der 
„Reichsanzeiger“ mittheilt, hieraus Veranlaſſung genommen, die 
Gerichtsſchreiber und Gerichtsvollzieher in einer Verfügung vom 
13. d. M. vor dem Eingehen auf derartige Angebote zu warnen 
und ſie darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie durch Annahme 
von Vortheilen für Handlungen, welche in 
ihr Amt einſchlagen, ſich einer Verletzung ihrer Amts⸗ 
pflichten ſchuldig machen und der Gefahr einer Ahndung 
ausſetzen. 

Stuttgart, 21. Mai. In der vergangenen Nacht zwiſchen 12 und 
1 Uhr wurde im geheimen Kabinet des Königs (im 
Akademie⸗Gebäude) ein Einbruch verübt. Was der oder die Ein⸗ 
brecher Alles fortgeſchleppt haben, läßt ſich bis jetzt noch nicht konſta⸗ 
tiren, da wegen der Wichtigkeit der Sache eine beſondere Kommiſſion 
die Unterſuchung und Ban des Thatheſtandes vorzunehmen hat. 
Ganz in der Nähe der Oertlichkeit, wo der Einbruch verübt wurde, be 
findet ſich eine Wache, welche aber von dem Einbruch nichts wahrge⸗ 
nommen hat. Von dem Thäter hat man bis jept keine Spur. 


Belgien. 


Brüſſel, 19. Mai. Einige klerikale Blätter, namentlich 
die „Gazette de Liege“ haben verſucht, den gemeinſamen 
Hirtenbrief, mit welchem der belgiſche Epiſkopat 
den Krieg gegen das Schulgeſetz eröffnete, von dem Makel 
ſeiner Geburt reinzuwaſchen, da ſie wohl einſahen, daß ein jetzt 
für verrückt erklärter Biſchof ihn doch eigentlich nicht verfaßt 
haben ſollte. Aber die Mohrenwäſche iſt nicht gelungen. Migr. 
Dumont iſt wirklich derjenige geweſen, der den Hirtenbrief 


ganz allein verfaßt und dann unter dem kräftigen Beiſtande der 


Biſchöfe von Lüttich und Namur den übrigen Biſchöfen aufge⸗ 
nöthigt hat. Schon im Jahre 1877, als noch das Schulgeſetz 
von 1842 in Geltung war, hatte er dieſelben Maßregeln in 
ſeinem Sprengel zur Anwendung gebracht und über die Schulen 
von Tournai das Interdikt verhängt. Jetzt wollte er dieſen 
Krieg der Kirche gegen die Staatsſchulen über das ganze Land 
ausgedehnt wiſſen. Dazu bedurfte er der Zuſtimmung aller 
übrigen Biſchöfe. Noch ehe dieſe ſich völlig ſchlüſſig gemacht 
hatten, ließ er in feinem Leiborgan, dem „Courrier de l'Escaut“, 
den von ihm entworfenen Hirtenbrief mit ſämmtlichen Unter⸗ 
ſchriften des Epiſkopats, der des Kardinal⸗Erzbiſchofs von Mecheln 
obenan, abdrucken. Dieſe Veröffentlichung erzwang die Zuſtimmung 
aller Unterſchriebenen, die denn auch am 12. Juli 1879 das 


ändert hatten, 


mitgetheilt wurde. Thatſächlich iſt er alſo 
eines Biſchofs, deſſen „Verrücktheit“ nicht von geſtern datirt, 
ſondern ſchon ſeit Jahren offenkundig beſtanden Hai. 

[Biſchof Dumont und der klerikale Skan⸗ 
da l.] Man ſchreibt der „Nat.⸗Zta.“ aus Brüſſel: 


erkſam zu machen, daß 


Hälfte der Belgier iſt von einem Sinnloſen verflucht worde?“ 
Dies iſt in der That recht erbaulich.“ N 

Schriftſtück, nachdem fie hier und da nur etwas am Stil ges |. mmmm——— mer: 8 
als gemeinſamen Hirtenbrief ausfertigten, wie er 
am 19. Juli von der ganzen klerikalen Preſſe den Gläubigen 
das ureigene Werk 
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„Augenblicklich find wir hierſelbſt Zeugen eines unerhötlel 
klerikalen Skandals. Der Biſchof von Tournai, Migr. Dumont 
ı velchem durch den Papſt die Administration feiner Dibzeſe enn 
zogen worden iſt, hat ſoeben an unſere hervorragendſten liberale 
Dlätter fulminante Briefe gegen „Pecci“, den „großen Part 
gı wichtet, welcher ſich gern den Stellvertreter Gottes auf Erden 
nennen hört.“ In feinem Schreiben an das „Echo du Pa 3 
m ent“ wirft der Biſchof die Frage auf, „ſeit wann die katholiſh 
Religion anbefehle, den Papſt über das Evangelium zu ſtellen 
D er Biſchof bemerkt weiter: „Ich erkläre den Biſchof von CME 
ni en (derſelbe iſt von Leo XIII. an Stelle des Biſchofs Dumon 
mit der Adminiſtration der Diözefe beauftragt worden) für a ! 
Ei ndringling. Die Schule, welcher der Papſt angehört, 715 
die: Theorie von der Praxis, ich verlange dagegen, daß di, 
Dioktrinen der Kirche ebenſogut zur Ausführung gelangen, 
ſie gelehrt werden.“ N 

In anderen Worten: Mſgr. Dumont iſt ein Ultramontauet 
dei: ſtrengſten Obſervanz, und er behauptet, daß man ihn . 
dern Vorwande, er ſei wahnfinnig, blos deshalb beſeitigt⸗ hahe 
weil er die Gottloſigkeit in aller Form zu bekämpfen geile, 
war. Er ſchreibt an die „Independance“, daß er zu den I 
ralen Blättern feine Zuflucht nehme, weil kein katholiſches Jour 
wagen würde, die Wahrheit zu ſagen, aus Beſorgniß, von der 
„sehr modernen“ Papſte wie Glas zerbrochen zu werden. 
Bischof erklärt, daß der Papſt nicht die Macht beſite, ein 
Biſchof für wahnſinnig zu erklären, deſſen er ſich aus Ge 
keit für ſeine politiſchen Freunde entledigen wolle. Migt 
mont geht ſogar fo: weit, den Papſt als „Judas“ zu bezei 8 
In feinem Briefe an die „Flandre liberale“ ſchreibt er, daß 
keinen Papſt, ſondern „nur einen Biſchof von Rom“ geb, | 
Pecci hat ein Verbrechen gegen mich begangen Du 
Pecci thut, ift von Rechts wegen ungültig.“ „ 

Man ſieht wohl, ſchreibt das klerikale „Journal de Brause | 
daß der arme Mann den Verſtand verloren hat. Dem gehe, 
über iſt jedoch zu bemerken, daß gerade Biſchof Duron . 
hauptſächliche Urheber der Exkommunikationen war, welche 1 
dem geſammten belgiſchen Episkopate gegen die Lehrer an m 
Staatsſchulen und diejenigen Eltern geſchleudert wurden, die 
Kinder Jenen anvertrauten. Mſgr. Dumont hat ferner an er, 
Stelle an der Redaktion der famoſen Hirtenbriefe mügenn, 
welche das Sand mit Feuer und Schwert bedrohten. — 
war Migr. Dumont ein Muſterbiſchof, ein Mann, der von 
Hauche Gottes beſeelt wurde. Man konſtatirte mit Bewunderung 
daß er ſein Vermögen im Betrage von 500,000 Frks. geopfen 
habe, um klerikale Schulen zu bauen. 1 

Heute dagegen behandelt man den Bifchof als Mahl | 
gen, ihn, den Vater der Exkommunikarianshirtenbriefe. N 
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Telegraphiſche Nachrichten. 1 

Rom, 24. Mai. 132 Nachwahlen find bis jetzt bei 
Gewählt wurden 39 Konſtitutionelle, 173 Nimiſtertele 20 D 
denten, und 20 Nachwahlen haben noch ſtattzufinden. Es wa, 
ten Rom 5 Miniſterielle (worunter Garibaldi), Mailand 
Miniſteriellen Correnti und 3 Konſtitutionelle, Palermo 27 
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ſſi⸗ 
7 

hl; 


| Zimmers, dann war Ales ſtill. Bob kam blaß und zitternd 


heran. Der Geiſt war an ihm vorübergegangen, ohne daß er 
etwas ſehen konnte. Flehentlich bat er mich, die Sache ruhen 
zu laſſen, damit ich nicht zu Schaden käme, aber ich hatte mich 
überzeugt, daß kein Betrug im Spiele ſei und dachte nach, was 
geſchehen müſſe. Ich wußte nun, daß ich es mit einer außer⸗ 
irdiſchen Macht zu thun hatte. Vielleicht war mir Gelegenheit 
geboten, einige Theorien von Geiſterbannern, die mich ſtets 
intereſſirt hatten, zu prüfen; vielleicht konnte ich als Medium in 
Verkehr mit dem Geiſte treten. Ich habe es erfahren, daß Per⸗ 
ſonen mit großer Willenskraft auf andere auch in der Ferne 
einen Einfluß ausüben können. Ich hatte bei meinem ſpiritiſti⸗ 
ſchen und lebensmagnetiſchen Studien und Experimenten gelernt, 
meine Gedanken zu konzentriren, die Willenskraft auf ein Ziel 
zu richten. Ich beſaß darin Uebung und Kraft und magnetiſirte 
ſtarke Gegner. Zwar hatte ich noch nie gehört, daß Jemand ver⸗ 
ſucht habe, auf dieſe Weiſe ein Geſpenſt zu beeinfluſſen, aber 
die Idee ſchien mir nicht unausführbar. Wenn ein Geiſt da iſt, 
der mit dem Beſitzer des Tower in Verkehr zu treten wünſcht, 
warum ſollte er nicht entgegenkommend ſein? 

In der folgenden Nacht, die ſehr ſtürmiſch war, faßte ich 
kurz vor Mitternacht wieder an der offenen erleuchteten Thür 
Poſto und bald gelang es mir, ein ſtetiges „Komme!“ zu den⸗ 
ken. Nach einer Weile ſtrömte das Blut raſcher durch meine 
Adern, meine Augen waren ſtarr, ich athmete raſch und doch 
ſchwer, die Zeit des Geiſterbeſuchs rückte heran. Trotz des 
Sturmes, der draußen heulte, hörte ich deutlich die Schritte. 
Ich erhob mich und konzentrirte nochmals meine ganze Willens⸗ 
kraft, aber auf einmal ſchien etwas in meinem Gehirn zu 
ſchwinden; das Zimmer und die Lichter verſchwammen vor mei⸗ 
nen Augen, ich preßte mir die pochenden Schläfen und ſah oder 
glaubte auf dem hellen Hintergrunde der Tapete die ſchattenhaften 
Umriſſe einer Geſtalt zu ſehen. Aber es war nur der Eindruck 
eines Augenblicks, ich fiel in den Seſſel zurück, ſchwach und 
machtlos wie ein Kind; alle Willenskraft hatte mich völlig ver⸗ 
laſſen. So mochte ich wohl eine Stunde gelegen haben, ehe ich zu 
Bett ging. Ich ſchlief ſehr feſt, länger als ſonſt, und fand mich 
erſtaunlich wohl und thatkräftig. 

Das wiederholte ſich während mehrerer Nächte. Ich fand 
jedoch bald, daß die Kraft, meinen Willen zu konzentriren, mit 
jedem Verſuche zunahm. Dreimal ſah ich den ſchattenhaften 


Umriß, aber jedesmal raubte mir eine Müdigkeit, die einer Ohn⸗ 


macht glich, im entſcheidenden Momente meine Kräfte. Endlich 
beſchloß ich, vorher zeitig zu ſchlafen und meinen Verſuch kurz 
vor 12 Uhr zu beginnen, da ich dann im kritiſchen Augenblicke 


| vielleicht einen größeren Vorrath von Kraft haben würde. Yr 


auf der Schwelle deutlicher und zog ſich zur 
Frau 


ach 


fand zu meiner Freude, daß ich den erforderlichen Zuſtand fo den 
trirten Willens ſofort erreichte. Ich blickte achtiamer auf bei 
Fleck, wo mir ſtets die Erſcheinung wurde, und machte a 
mesmeriſche, magnetiſche Bewegungen. Als die Uhr Zwölf ſch af 
wurden meine Sine beſonders klar, wie nie zuvor in meine 
Leben. Ich fühlte volle Kraft und hatte eine mir neue eine 
dung, eine Freude, die an Ekſtaſe grenzte. Indem ich 85 „ 
magnetiſchen Streichbewegungen fortſetzte, fühlten meine 8 a; 
plötzlich eine widerſtrebende Kraft, als ziehe ich ein Gewi f 
mir empor, und ich ahnte, daß ich Kraft über den Geiſt bee, | 
würde, wenn ich mich nur in dieſem Zuſtande erhalten könig N 
Eine Viertelſtunde nach zwölf Uhr hörte ich die erſten She 
im Korridor. Ich ſtreckteſ in gebietender Stellung meine 951 ö 
aus und wartete regungslos. Als die Schritte die Thür eren de 
ſah ich ſofort die Schattengeſtalt wie früher, ar 1. 
Geſta c 
r in enganliegendem Gewande zuſammen, welche h 
mir zuneigte und mich mit einem Blicke anſah, den | 
nie vergeſſen werde. Sie war ſehr jung und ichen 
einen leidenden Zug im Geſichte, der jedes Herz etzen | 
mußte. In ihren Argen lag jener bleibende Bic des cerſeſche 
den wir bei Wahnſinnigen finden, die durch ein ſchre en 
Ereigniß ihren Verſtand verloren haben. Die Geſichtszüge "pet 
blaß und ſchattenhaft, die Umriſſe der Geſtalt in I zer 
Bewegung, als ob ſie jeden Augenblick wieder in uf 1 
rinnen könnte. gen | 
Bei ihrem Anblick fühlte ich, daß ein Gedanke ch 
tauſch zwiſchen mir und dem Geſpenſt nicht unn ce: 
war. Ich konzentrirte alſo meinen Willen auf d 
danken: „Arme Seele, ich will thun, 
mögeſt!“ Ein ſchwaches Lächeln zitterte auf 
ſicht, fie neigte den Kopf und winkte mit der Hand. 


u 


folgen. Graben, 


mal ging es durch eine Hinterpforte an den verſchutted e Hände. 


(Schluß folgt.) 


(Crispi) und 2 Minifterielle, Neapel 1 
nſtitutionellen und 6 vom Miniſterium unterſtützte Diſſiden⸗ 
nua 3 Konſtitutionelle, Lucca den Miniſteriellen Mordini, 
Nine 3 Konſtitutionelle, Venedig den Diſſidenten Vare (vom 
drum unterſtützt) und 2 Konftitutionelle (Cortonolona und 
des lotti), Turin 2 Miniſterielle, darunter den Generalſekretär 
in Kußern Maffei (Lanza fiel durch) und Portogruaro Bacca⸗ 
Nic (gegen den Konſtitutionellen Pozzuole und den Miniſter 
1 li), Jeri den Generalſekretär des Innern Bonaccli, Velletri 

zenotti Garibaldi, Bologna 3 Konſtitutionelle. Die in Rom 
4 ählten wurden mit Hochrufen auf das Haus Savoyen und 
zus Miniſterium begrüßt. — Der ſerbiſche Oberſt Jankovicz iſt 

angekommen und überbringt dem Könige den Takov⸗Orden. 
[Wiederholt.] 
— 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 24. Mai, Abends 7 Uhr. 


N Abgeordnetenhaus] Fortſetzung der Berathung 
er Verwaltungs⸗Organiſation. Die 88 49 bis 52 

bperden ohne Debatte angenommen. Es folgt § 2 (Eintheilung 

| x Provinz Hannover). Die Kommiſſionsvorlage läßt die Land⸗ 
Woſteibezirke als Regierungsbezirke beſtehen. 

10 Meyer (Arnswalde) ſpricht gegen den Fortbeſtand der 
nddroſteien, weil fie 180,000 M. jährlich mehr koſten. 

a Bennigſen befürwortet den Kommiſſionsvorſchlag. Man 
N l in Hannover die Beibehal ung der Landdroſteibezirke, welche 
enſo alt, wie die altländiſche Organiſation ſeien. 

9 Miniſter Graf Eulenburg erſucht um Ablehnung des 
ommiſſionsvorſchlages; die Landdroſteibezirke ſeien nach der 

ölkerungsziffer viel zu klein gegenüber den Koſten, welche fie 
rurſachen. Dieſe würden noch um jährlich 200,000 Mark 

Magen, wenn die 6 Landdroſteibezirke beibehalten würden. Die 
ehrkoſten würden namentlich durch Neubauten, welche die Or⸗ 

aniſation erforderten, verurſacht. Er müſſe deshalb dringend 

1 Annahme der Regierungsvorlage erſuchen. Würde dieſe nicht 
liebt, ſo werde die Regierung rechtzeitig, wenn auch allmählig, 
t den nöthigen Forderungen vor das Haus treten. 

Götting für den Kommiſſionsvorſchlag, da die Bevölke⸗ 
wan ar anderen als hiſtoriſchen Eintheilung durchaus abge: 
ei. 


0 Windthorſt wünſcht Aufrechterhaltung des hiſtoriſch 
ewordenen, wenn nicht zwingende Gründe für das Gegentheil 
vorliegen. 


V Nachdem der Miniſter noch kurz den Ausführungen 
Windthorſt's entgegengetreten und Brüel für den Kommiſſions⸗ 

dorſchlag plaidirt hat, wird $ 2 in der Kommiſſionsfaſſung 

Wlchalung der Landdroſteien als Regierungsbezirke) ange⸗ 
men. 


3 Die auf Hannov er'ſche Verhältniſſe gleichfalls bezüglichen 88 
1 A bis 26, ferner die 88 53 bis 57 werden nach dem Kom⸗ 
9 gu Nonsantrage, $ 58 mit einem unmejentlichen Zuſatzantrage 
ie, die 88 59 bis 65 debattenlos, 66 mit einem 
ü uſatzantrag Zelle's, wonach die Aufſicht über die Geſchäfts⸗ 
führung des Berliner Stadtsausſchuſſes dem Oberpräſidenten zu⸗ 
feht die 88 67 bis 70 mit unweſentlichen, aus früheren Be⸗ 
chlüſſen ſich ergebenden Abänderungen genehmigt. 


BVermiſchtes. 


das Profeſſor Nordenſkjöld hat, dem Blatte Aeronaute“ zufolge, 
don Vorhandenſein eines förmlichen Paſſatwindes konſtatirt, welcher 
N. der ſibiriſchen Küſte aus den 7 Sommer durch nach dem 
zordpol weht. Vermittelſt eines Ballons könnte man daher leicht 
Wi der Erdaxe gelangen, wie aber zurück? Das Abwarten des im 
dochter umgekehrt von Norden nach Süden wehenden Paſſats wäre 
Line ziemlich unbehagliche Sache. 
Arien Abſchaffung der Tambours in der franzöſiſchen Armee. Der 
fang sminiſter General Farre hat einen höchſt ſeltſamen Beſchluß ge⸗ 
j Derſelbe will nämlich die Tambours der Infanterie⸗Negimenter 
9 achaffen. Er kündigte dies in der Sitzung des Budgetausſchuſſes der 
1 feige met an. Der General begründete feinen Antrag dadurch, daß einer⸗ 
wei eine Erſparniß im Budget erzielt und andererſeits jede Kompagnie 
pet neue Kombattanten erhalten werde, da er auch die Zahl der Trom⸗ 
in zu vermehren nicht geſonnen ſei. Der Ausſchuß wird nächſten 
Mag die Frage prüfen. 
Vom Kölner Dom. Aus Köln wird geſchrieben: So hoch wie 
In Zeit hat man die Werkleute beim Bau des Domes noch nicht über 
ügmale Balken ſicher und gewandt ſich hin und her bewegen Ga u 
500 Fuß über dem Boden iſt man thätig, die letzte Gerüſt⸗ 
nächſten Tagen zu vollenden. Die Zimmerleute, welche behende 
EIN bie Balken ſchreiten, nehmen ſich ſo klein aus, als ſpazierten 
ſieher einher. Es mögen Jahrhunderte über der alten Kolonia dahin⸗ 
if, 5 bevor einer der folgenden Generationen die Gelegenheit geboten 
Baur ſo hohes Baugerüst zu u chen ein wahres Meiſterwerk der 
don dent ſo elegant. ſo leicht, o ſchlank und ſo ſicher erhebt es ſich 
ſſelbe Mitte der Thürme ca. 300 Fuß aufwärts. Niedergelegt wird 
Bayer. vor dem Vollendungsfeſt nicht und es iſt das nicht zu be⸗ 
Artern, damit die Feſttheilnehmer dieſes Wunder der Baukunſt in ſeiner 
Bien auen können. Unten am Dom arbeitet man mit wahrem 
j Written de den prachtvollſten 1 auf dem Erdenrund mit Rieſen⸗ 
ichen en der Vollendung näher zu bringen. Die Reſtauration des ſüd⸗ 
edieh alten Thurmtheiles iſt ſchon von oben bis zur unterſten Etage 
Sieben, vie Thürme ſind N die Wand zwiſchen dem ſüdlichen 
Fenſt ſchift und der Thurmhalle iſt gefallen und an ihrer Stelle ein 


Wouter eingeſetzt und über dieſem ein rieſiges Zifferblatt angebracht 
Aiden, beiten Zeiger bereits die Zeit angeben. Die zwiſchen dem 
ö Seiden Eingang an der Weſtſeite und dem Hauptſchiff ſich erhebende 
fein dewand wird Ende der Woche beſeitigt und es dann ermöglicht 
Ein so as Innere des Domes von der Thurmhalle aus zu überſchauen, 
Phant errlicher, großartiger und überraſchender Anblick, der die kühnſte 

90 „ol ‚überbietet. Am ingame baut man den Pfeiler auf, ähnlich 
fatye n mittleren Eingang des 1 der dazu dient, eine Heiligen⸗ 
doch 1 5 das Relief zu tragen. Oben auf den Thürmen ſind nur 
Wund e beiden faſt vollendeten Kreuzblumen aufzuſetzen, dann iſt der 

erbau vollendet. 


tage in 


— — 5 — . 


Porales und Provirzielles. 
Poſen, 24. Mai. 


r. [ueber die Verhaftung des Propſtes 
Sadowski! zu Prittiſch, worüber wir bereits neulich kurz 
berichteten, ſowie insbeſondere über die Urſachen dieſer Verhaftung 
erfahren wir aus zuverläſſiger Quelle Folgendes: 

Drei der Kirchen⸗Vorſteher von Prittiſch ſtellten zu Anfang des 
Jahres 1878 mit Bewilligung des Pfarrers Sadowski in der dortigen 
Kirche zur Benutzung für ſich und ihre Familien eine Bank auf, an 
einer Stelle, an welcher eine ſolche bisher nicht vorhanden geweſen war. 
Hiergegen beschwerten ſich die übrigen Mitglieder des Kirchenvorſtandes 
und die Gemeindevertretung von Prittiſch bei dem königl. Kommiſſarius 
für die erzbiſchöfliche Vermögens⸗Verwaltung, Negierungsrath 7 
indem ſie angaben, daß die Handlung jener drei Kirchenvorſteher Aergerniß 
unter den Gemeinde⸗Mitgliedern hervorgerufen habe, und daß die Ent⸗ 
fernung der Bank, zunal durch deren Aufitellung die übrigen vorhandenen 
Sitzplätze verengt würden, verlangt werde. Der darauf ergangene 
Beſcheid lautete dahin, daß die ee in der Kirche bisher 
beſtandenen Ordnung in Bezug auf die Sitzplätze eine Angelegenheit 
der kirchlichen Vermögensverwaltung beträfe und deshalb nicht einſeitig 
von dem Pfarrer oder von einzelnen Kirchenvorſtehern vorgenommen 
werden dürfe, ſondern der ee den Geſammt⸗Kirchen⸗ 
Vorſtand unterliege. Der darauf gefaßte Beſchluß fiel für Beibehaltung 
der Bank aus und damit war die Sache einſtweilen beſeitigt. BR 

egen wurde bei dem königlichen Kommiſſarius für die erzbiſchöfliche 

ermögens⸗Verwaltung eine von vielen Mitgliedern unterzeichnete Be⸗ 
ſchwerde mit dem Antrage auf Beſeitigung der Bank angebracht und 
leichzeitig eine Beſchwerde dem Kultusminiſter eingereicht. Die darauf 
eitens des königlichen Kommiſſarius nach vorheriger 1 ac 80 er⸗ 
angene Ei lautete auf Entfernung der Bank. Nach § 680, 
Theil II., Tit. 11 A. LR. müſſe bei neuerbauten Kirchen die Verthei⸗ 
lung der Stellen vom Kirchenvorſtande unter Beiſtimmung des Pa⸗ 
tronats und mit Genehmigung der geiſtlichen Oberen nach Klaſſen oder 
durch das Loos geſchehen. Es ergäbe ſich daraus, daß einzelne Ge⸗ 
meindemitglieder aus eigenem Rechte nicht befugt ſeien, ſich eine beſon⸗ 
dere Bank zu ihrem ausſchließlichen Gebrauch einzurichten: außerdem 
ki durch dieſe Bank eine Verengung der übrigen Sitzplätze konſtatirt. 
Rachdem eine von Seiten der betroffenen Kirchenvorſteher bei dem 
Herrn Oberpräſidenten hiergegen eingelegte Beſchwerde zurückgewieſen 
worden war, erfolgte endlich die Beſeitigung der beſagten Bank. 
Der Pfarrer Sadowski ließ darauf ohne Wiſſen und Willen 
des Kirchenvorſtehers dieſelbe wieder an die frühere Stelle 
ichaffen, und wurde auf diesfällige Anzeige einiger Kirchenvorſteher 
von dem königl. Kommiſſarius für die erzbiſchöfl. Vermögensverwal⸗ 
tung unter Androhung einer Exekutivſtrafe von 150 M. zur Entfernung 
der Bank aufgefordert. Dieſe Aufforderung blieb ohne Erfolg, ebenſo 
mehrfache folgende, und jo wurden nach und nach Erekutioſtrafen bis 
zur Geſammthöhe von 750 M. gegen den Pfarrer Sadowski feſtgeſetzt, 
die aber wegen Zahlungsunfähigkeit und Obiektloſigkeit des Betroffenen 
nicht eingezogen werden konnten. Demzufolge wurde von zu⸗ 
ſtändiger Seite beim Amtsgericht in Schwerin a. W. der Antrag 
geſtellt, den Pfarrer Sadowski zur Ableiſtung des Offenbarungseides 
vorzuladen. Der Ladung zum 8. d. M. leiſtete S. keine Folge und 
ſo wurde er denn am 10. d. M. gerichtlich in Haft genommen, nach 
einigen Tagen jedoch, nachdem die rückſtändigen Strafbeträge inzwiſchen 
durch die Schweſter des S. zur Kaſſe der erzbiſchöflichen Vermögens⸗ 
Verwaltung gezahlt worden waren, wieder entlaſſen. 

Vielleicht gewährt vorſtehende Mittheilung des Thatbeſtan⸗ 
des dem „Kuryer“ die von ihm in Nr. 113 gewünſchte Aus⸗ 
kunft über die Geſetzmäßigkeit der gegen den Pfarrer S. ge⸗ 
troffenen Maßnahmen. 


der Meſſlas von Oberſchleſien, nämlich der famoſe 
Agitator Karl Miarka hält ſich gegenwärtig in Warſchau 
auf, woſelbſt er von der dortigen Journaliſtik als „Volksheld“ und 
nationaler Erlöſer der Waſſerpolaken 6 wird. Zu Ehren dieſes 
Volkshelden, deſſen Thätigkeit nur leider durch ſeine 1 
Rivalen in Oberſchleſien letzthin in ein etwas eigenthümliches Lich 
Fee worden iſt, haben die warſchauer Journaliſten ſogar ein 
eſteſſen veranſtaltet. Der „Wiek“ bringt auch einen rührungsvollen 

ericht über eine Unterhaltung mit Miarka, welcher im Kreiſe 
von warſchauer Journaliſten nicht genug von der Anhänglichkeit 
der Oberſchleſier an ihre Brüder in Polen und von der Erweckung des 
Nationalbewußtſeins unter den „Waſſerpolaken“ erzählen konnte, wobei 
die Zuhörer „bis zu Thränen gerührt waren.“ Es ſcheint, daß der 
Biedermann dabei ſtark geflunkert hat. Vielleicht hat Herr Miarka 
auch einen Ueberreſt der Erde vom Kalvarienberge und die in Rom 
geweihten Marienbildchen und Übrketten mit denen er einſt ein jo 
ſchwungvolles Geſchäft tr ‘ eu mitgenommen, 


— Petitionen aus dem Poſen'ſchen an das Abgeordneten: 
haus. In dem uns ſoeben zugegangenen Verzeichniß der beim Abge⸗ 
ordnetenhauſe eingelaufenen Petitionen finden wir folgende aus der 
Provinz Poſen herrührende angeführt: Wege und Genoſſen in Ucho⸗ 
rowo beantragen Ungültigkeitserklärung der Abgeordnetenwahl für den 
2. Poſener Wahlkreis (Landkreis Pojen-Obornif, wo die Polen 
mit einer ganz geringen Majorität geſiegt haben.) Filars ki. Schmied 
in Giorkowo beantragt eine Unterſuchung wegen Wahlbeeinfluſſung, 
Puchalski, Arbeiter in Neuhof beantragt, Ermittelungen über 
Wahlbeeinfluſſungen anzuſtellen. Robowski und Genoſſen in Dtſch.⸗ 
Preſſe bei Koſten beantragen den Erlaß eines Geſetzes, betreffend die 
äußeren Verhältniſſe der Schulen und ihrer Lehrer. Der Magi⸗ 
ſtrat von Gneſen beantragt, den Städten über 10,000 Einwoh⸗ 
nern den Austritt aus dem Kreisverbande 8 ermöglichen und die Be⸗ 
aufſichtigung der Polizei⸗ Verwaltung durch den Landrath in Städten 
von mehr als 10.000 Einwohnern auszuſchließen. 


r. Die Beerdigung des verſtorbenen Veterauen aus den Frei⸗ 
heitskriegen, Kanzleiraths und Premierlieutenants a. D. Bläſing fand 
geſtern (Sonntag) Nachmittag 4 Uhr unter zahlreicher Betheiligung 
auf dem St. Pauli⸗Kirchhofe ſtatt. Der Trauerzug bewegte ſich von 
dem Sterbehauſe in der Bäckerſtraße durch die St. Martinsſtraße und 
das Berliner Thor nach dem Kirchhofe, und wurde durch ein Muſik⸗ 
korps und die uniformirte Kompagnie des Landwehrvereins eröffnet: 
vor dem Leichenwagen wurden auf einem Kiſſen die Orden des Ver⸗ 
ſtorbenen getragen, während ſich auf dem Sarge die Inſignien deſſel⸗ 
ben: Helm, Degen und Schärpe, befanden. Auf dem Kirchhofe hielt 
am Grabe Paſtor Schlecht eine ergreifende Rede, alsdann wurden 
über das Grab drei Ehrenſalven gegeben. 


r. Zur landwirthſchaftlichen Provinzial Ausſtellung, ſowie 
zur Gewerbe⸗Ausſtellung in Bromberg werden Freitag, Sonnabend 
und Sonntag dieſer Woche (28., 29. und 30. d. M.) von hier Extra⸗ 
züge mit II. und III. Wagenklaſſe abgehen. Dieſelben liegen ſehr 

Unitig, indem fie 8 Uhr 7 Minuten Morgens von bier abfahren, 11 

hr 38 Minuten in Bromberg ankommen, ſodann 7 Uhr 29 Minuten 
Abends von dort abgehen und in Poſen 11 Uhr 15 Minuten ein⸗ 
treffen, jo daß man demnach zum Beſuch der Ausstellungen etwa 7 Stun- 
den Zeit behält. Die Züge gehen ſehr raſch. indem fie nur 3. Stunde 
Zeit gebrauchen, während ſonſt bei Perſonenzügen auf dieſer Bahn die 
Fahrzeit ca. 3 Stunden 50 Minuten beträgt. Der Fahrpreis beträgt 
nur die Hälfte für die Hin⸗ und Rückfahrt, d. h. alſo von Poſen bis 
Bromberg und zurück in der II. Klaſſe 9 M. 20 Pf., in der 
III. Klaſſe 6 M. 10 Pf. 

[Selbſtmord. 


A Samotſchin, 20. Mai. Aberglaube. 


Nothwendigkei 
ſprang ein Bewohner unſeres 
machte jo ſeinem Leben ein Ende. 
am Delirium tremens, doch 
fürchtung, daß er ſeinem Le N 
ganz vor Kurzem äußerte, er wolle feinen Beſitz, der einen Werth von 
mehr als 6000 Mark repräſentirt, verkaufen, nach Rußland auswan⸗ 
dern und dort eine größere a 
Gelegenheit zeigte es ſich wiederum daß — gegen die Dummheit ſelbſt 
Götter vergebens kämpfen. 
dieſem Vortalle im Städtchen bekannt geworden. und fie verbreitete ſich 
in ihm mit der Schnelligkeit des Blitzes, da ſagten auch recht viele, 
75 au Bildung Anſpruch machen, der Teufel habe ihn im Sturme 
97 olt. 


777. a eh ei, 
t der Beforſtung.] Am 17. in 
Städtchens in "feinen Brunnen und 
Der Unglückliche litt ſeit Jahren 
gab er feine Veranlaſſung zu der Ber 
en ein Ende machen wolle, da er noch 


Drechslerwerkſtätte gründen. Bei dieſer 


Kaum war nämlich die Nachricht von 


Es hakte ſich nämlich bereits Tags zuvor ein ſtarker kalter 


kordwind erhoben, der gegen Abend mit der Gewalt eines Sturmes 


über unſere Sandhügelkette, welche den ſüdlichen Saum des Netzethals 
begleitet, dahinſtrich und Wolken von leichtem g : 
um ihn irgend wo auf befieren Boden abzulagern. Dieſer Sturm 

dauerte während der ganzen Nacht und legte ſich allmählig erſt am 


Sande mit ſich führte, 


folgenden Mittag. Kaum aber hatte ſich die Kunde vom Selbſtmorde 
des Geiſteskranken verbreitet, da hörte man von vielen Seiten, — daß 


der Herrſeibeiuns bereits geſtern begonnen habe die Reiſe der armen 
Seele in die Unterwelt vorzubereiten, denn der ganze Sturm galt 
lediglich dem Selbſtmörder. 
weit verbreitet; daß I 
haupt nur noch ausgeſprochen wird, iſt ein Beweis dafür, daß die 


Dieſer Aberglauben iſt bekanntlich recht 
er auch bei uns noch herrſcht, ja daß er über⸗ 


Schule immer noch keinen rechten Einfluß aufs Leben gewonnen oder 
noch nicht daran gedacht hat, gründliche naturwiſſenſchaftliche Kennt 
niſſe zu verbreiten. — Während der Sturm Wolken von Sand auf⸗ 
wirbelte und mit ſich gegen Süden führte, erinnerte ſich mancher an 
den bekannten Beeren⸗ und Pilzeparagraphen. Als die Berathungen 
über dieſen wunderlichen Paragraphen ſtattfanden, fragen ſich viele Be⸗ 
wohner unſeres Städtchens, wozu eigentlich dieſer Paragraph diene, 


da hier niemand daran denke nach ſchattigen Plätzen, geſchweige denn 
ald zu gehen. „ % 


nach Pilzen, oder gar nach Beeren in den 
nennt man nämlich bei uns auch den breiten Strich von Sandhügeln, 
von dem oben die Rede iſt, und auf deren Rücken einſt W Kie⸗ 
fern und Birken vegetirten. Jetzt liegen die abgeholzten Hügel da, ein 
Hohn auf unſere gerühmte Landeskultur, und man frägt ſich, warum 
nicht ftatt des Beeren⸗ und Pilzeparagraphen ein Geſetzes⸗ Paragraph 
berathen wurde, der die Eigenthümer der Sandhügel zwingen ſoll ſie 
wiederum zu beforſten, denn dies iſt nothwendig, um nicht allein die 
ane ſondera auch weit entfernt liegende Ländereien gegen 
allmählige Verſandung zu ſchützen, da es ja wiſſenſchaftlich erwieſen 
iſt, daß der Wind feine Sandtheiſchen der Wüſte Gobi bis an die euro⸗ 
päiſchen Küften des Schwarzen Meeres, vielleicht auch noch weiter weſt⸗ 
lich, und Wüſtenſtaub aus der Sahara bis nach Mitteleuro za bringt. 
K . ! ³˙ w EEE 


Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 24. Mai. 


Vom Sonnabend datirt ſich ein neuer Erfolg unſerer Bühne, 
der ſich an die Vorführung der Operette „Der kleine Her⸗ 
zog“ kettet, ein Erfolg, der ſich auch am Sonntag deutlich er⸗ 
wies und vorausſichtlich durch weitere gut beſuchte Vorſtellungen 
ſeine Nachhaltigkeit erweiſen dürfte. Ihn rechtfertigt vor allen 
Dingen der Inhalt und Werth des Stückes ſelbſt, er gipfelt ſich 
in der Leiſtung des Frl. Cſepeſanyi als kleiner Herzog, womit 
unſer ſo gern geſehener Gaſt ein zweites Gaſtſpiel eröffnete und 
ihn bedingte in nicht zu unterſchätzender Weiſe der Eifer, ſicht⸗ 
liche Fleiß und das opferwillige Streben aller an der Durchfüh⸗ 
rung betheiligter Faktoren. Die Inſzenirung verrieht eine ge⸗ 
ſchickte, leitende Hand, Herr Kapellmeiſter Bruch hat das Mög⸗ 
liche gethan, um ſeiner muſikaliſchen Aufgabe gerecht zu werden, 
und in äußerer Ausſtattung wurde dem Auge Hübſches und 
Blendendes reichlich geboten, wobei namentlich des dritten A 
mit ſeinem effektvollen Schluſſe zu gedenken wäre. 

Das Libretto entſtammt der Feder der Herren Meilhac und 
Ludowic Halevy. Es iſt dazu abermals die oft benutzte Ent⸗ 
führungsgeſchichte einer jungen Frau an ihrem Hochzeitstage zur 
Baſis gewählt worden, nur mit dem Unterſchiede, daß es ſich 
hier nicht um eine Arreſtation wie in „Mamſell Angot“, oder 
durch die Piraten, wie in Giroflé⸗Girofla, ſondern um die Laune 
eines Königs handelt und mit dem Willen der Eltern 
geſchieht, die in der Jugend des jungen Paares ein Hin⸗ 
derniß finden und erſt nach zwei Jahren die völlige Ver⸗ 
einigum“ der Liebenden wollen. Deshalb wird die ju 
Frau mittelbar nach den Hochzeitsfeierlichkeiten heimlich in ein 
arſtift gebracht und der junge Herzog wird Oberſt eines 
»egiments, um im Kriegsgetümmel die Trennung zu verſchmer⸗ 


zen. Natürlich führt die gekräntte Selbſtſucht den jungen Helden R: 


im Verein mit jeiner errungenen Machtſphäre zu ganz anderen 
Plänen, als die Urheber ſeiner Lage es ſich dachten. 
Kriegszug iſt nach jenem Damenſtifte gerichtet, wo er ſeine Frau 
geborgen weiß, hierbei von ſeinem militäriſchen Erzieher, 
de Montlanrdy (Herr Zimmermann) unterſtützt, während ſein 


eigentlicher Haushofmeiſter, ein häßlicher Pedant (Herr Bieſe), 7 


der den ganzen Aufſchub der Ehe mit verſchuldet, nunmehr als 
Profeſſor der Literatur im Damenſtifte auf eine höchſt ergötzliche 
Weiſe vegetirt. Nachdem abgeſandte Parlamentäre, an der 


Spitze Montlandry, von der energiſchen Vorſteherin des Stifts N 


abgewiejen.find, gelingt es dem Herzog, als Bäuerin verkleidet 
Eingang zu erlangen. Er ſieht die vorſichtiger Weiſe eingeſperrte 


Gräfin wieder, weiß durch einen fingirten Liebesſcherz mit dm 
alten Profeſſor dieſem die Schlüſſel zu entreißen, öffnet die Zelle 


und fordert von der Vorſteherin, nachdem ſeine Truppen das 
Zimmer beſetzt haben, ſein ihm angetrautes Eigenthum. Dieſe 


verweiſt auf die Pflicht eines Kommandanten, ins Feld zu ziehen, 
um für die Ehre des Vaterlandes zu kämpfen, Ki 3 1 Bi 


erſten Triumph, in ein Damenſtift einzudringen, und der Herzog 
iſt Mann genug, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen. Die Liebe 
ſchweigt vorläufig und die Ehre winkt; er ſtößt zum Heere, wo 
gerade eine Schlacht geliefert wird, und ſein Erſcheinen, den 
Ausſchlag gebend, den Sieg erringen läßt. Dieſem Siege wird 
fein Lohn, und der Vereinigung des jungen Herzogs mik ſeiner 
inzwiſchen aus dem Stift in ſeine Arme entflohenen Gattin ſteht 
nichts mehr im Wege. Will man auch zugeben, daß die Hand: 
lung in den erſten beiden Akten, bis zum Verlaſſen des Stiftes 
durch die Truppen des Herzogs, an wirkſamer Komik reicher iſt, 
als der dritte Akt, ſo läßt ſich Aehnliches von der Muſik nicht 
wohl behaupten, fie bewahrt bis zum Schluffe ihre wohlthuende 
harmoniſche Friſche. Dieſe Muſik zählt unftreitbar zu dem Beſten, 


Sein erfter 
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was Lecocg komponirt hat. Sie trägt nicht durchſchnittlich jenen 
melodiſch ſo faßbaren populären Grundzug der „Angot“, aber 
nicht jenen oft nur epiſodiſchen Charakter, 
ſondern ſie umrankt fortlaufend die Handlung und bildet 
namentlich in der Anwendung des Orcheſters geſteigerte Vor⸗ 
ſie iſt ſehr grazibs, originell und reich an feiner 
Gleich das Auftrittslied des Her⸗ 
ſeine Weiſe klingt im fol⸗ 


ſie trägt auch 


zuge; ö 
inſtrumentaler Charakteriſtik. 
zogs iſt ein kleines Kabinetsſtückchen, f 1 
genden Duett wieder und ertönt auch ſpäter noch des Oeftern. 
Sehr wirkſam iſt auch das Schlummerlied des 3. Aktes, das 
Duett zwiſchen der Bäuerin und dem verliebten Frimouſſe und 
einzelne Lieder des Herzogs und Montleudry's mit Chorrefrain. 
Chöre und größere Enſembles bilden überhaupt mit den bedeut⸗ 
ſamſten Faktor dieſer Operette, ſo gleich der Auftrittschor des 
erſten Aktes, der Chor der Pagen „Er hängt die Ohren ſchlapp“ 
(eine ſchon die Ouverture zierende Melodie), der Soldatenchor 
„Ohne Damen“; ein ſehr wirkſames Orcheſterſtück iſt das den 
Fackeltanz begleitende Menuett. Muſikaliſch und ſceniſch ſehr 
hübſch erſonnen iſt auch die den 2. Akt einleitende Geſangs⸗ 
ftunde, die abſchließenden Soleggien mußten geſtern ſogar wieder⸗ 
holt werden. Was die Wiedergabe betrifft, ſo gebührt der Ver⸗ 
treterin der Titelparthie, Frl. Cſepſcanyi, in erſter Reihe 
der Antheil am Erfolge. Hätte man ſtellenweiſe der Stimme 
etwas mehr Schmelz und Poeſie des Tones wünſchen mögen, fo 
wurden dennoch ſolche Wünſche bei der Bravour und genialen 
Ausgelaſſenheit des Spieles ziemlich in den Hintergrund gedrängt, hätte 
doch ein vielleicht noch beſſer geſungener, aber matter geſpielter Herzog 
einen ſolchen Bühneneffekt ſchwerlich erzielt. Alles, ſelbſt das 
etwas unmotivirte dialektiſche Gebahren der Bäuerin war von 
Witz, Humor und Laune durchtränkt. Allem verlieh die 
chevalereske graziöſe Haltung des jugendlichen Helden anmuthig 
pikanten Reiz; im ſteten Geleite des Beifalls marſchirte der 
kleine Oberſt geſtern wie vorgeſtern an der Spitze. Von den 
Uebrigen ſtattete Herr Bieſe als Frimouſſe ſeinen Part mit 
reichen komiſchen Zügen aus und gab Herr Zimmermann 
einen feinen und gewandten Montlandry, wobei noch namentlich 
ein korrekter, guter Geſang hinzutrat, ein Vorzug, der am Sonn⸗ 
tag noch deutlicher hervortrat als am Sonnabend, wo eine kleine 
Indispoſition ſich merklich machte. Frl. Fontaine als 
Herzogin war im Spiele etwas farblos und im Duett des erſten 
Aktes nicht gerade glücklich. Frl. Szezepanska, die für 
Frau Urban als Stiftsvorſteherin eingetreten war, ſpielte ihre 
Rolle als Geſangslehrerin mit der nöthigen ſchauſpieleriſchen 
Routine. Von der reichen Verwerthung der Chöre ſprachen wir 
ſchon; daß damit eine ſchwierige Aufgabe zu löſen war, iſt ein⸗ 
leuchtend; wenn nun auch der Chor der Marketenderinnen im 3. 
Akte ziemlich verunglückte, ſo verdiente doch der Einleitungschor, 
der Auftrittschor der Soldaten am Schluſſe des erſten Aktes und 
der Soldatenchor „ohne Damen“ die ermunternde Anerkennung, 
die ihm zu Theil wurde, wie denn auch der Schluß der Geſangs⸗ 
ſzene ſogar wiederholt werden mußte; die Verſtärkung der 
Männerchöre durch einige treffſichere Stimmen ſcheint demnach 
ſchon ſeine Früchte getragen zu haben; vielleicht erfährt nun 
auch noch das ſchwächere Geſchlecht eine kleine Verſtärkung und 
Kräftigung. th. 
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Staats: und Volnswirihſchaft. 
Schleſiſche Gewerbe- und Junduſtrie⸗ Ausſtellung in 
Breslau im Jahre 1881. Nachdem 8 der Verſammlung vom 
19. April von einer großen Anzahl ſchleſiſcher Induſtrieller der einſtim⸗ 
mige Beſchluß gefaßt worden iſt, im Jahre 1881 eine Ausſtellung der 
ganzen ſchleſiſchen Gewerbthätigkeit zu veranſtalten, ſind die zunächſt ins 
Leben gerufenen Ausſtellungskomités mit der Förderung ihrer Aufträge 
rüſtig vorgeſchritten. Das Baukomité hat das Programm für das 
Ausſtellungsgebäude feſtgeſtellt und die Architekten aufgefordert, einen 
Plan für daſſelbe zu entwerfen, indem es einen Preis von 1000 M. 
für die beſte Arbeit ausgeſetzt hat. — Der geſchäftsführende Ausſchuß 
hat ſich bemüht, alle Schwierigkeiten, welche der Benutzung des Aus⸗ 
ſtellungsplatzes, zu welchem bekanntlich der Platz vor dem Bahnhofe 
der Rechte⸗Oderufer Eiſenbahn vor dem Oderthore definitiv beſtimmt 
iſt, etwa entgegenſtehen, zu beſeitigen. Auch die Bildung des Ga⸗ 
rantiefonds ſchreitet raſch vorwärts es find bis jetzt zu demſelben, 
noch ehe der Ausſchuß ſich an weitere Kreiſe gewendet hat, ſchon 
folgende Zeichnungen erfolgt: Schleſiſcher Provinziallandtag 20,000 
Mork, Breslauer Kommune 30,000 M. je 3000 M. Kommerzienrath 


n 
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Dr. E. Websky, Schöller, Dr. Paul von Kulmi De a: 
a vom Rath, 2000 M. Kommerzienrath Thielich, e 1000 M. 

onful Leo Molinari, Herz u. Ehrlich, Gebr. Friedenthal, Konſul 
Ernſt Bauer, Neon Beer⸗ a Johannes Promnitz, W. Kunſemüller 


u. Sohn, J Münzer⸗Oppeln, Moritz Sachs, Julius Schottländer, je 
500 M. Julius Henel, Brauereibeſitzer Ender, Bankier Philipp Moriz⸗ 
Eichborn. Karl Frey Söhne, 300 M. Stadtrath Bülow, je 100 M. 


Paul Kanold ir., Landesſyndikus Mareinowski, zuſammen 79,500 M. 
Als unbedingt nöthig für das Inslebenrufen der Ausſtellung iſt die 
Summe von 150,000 M. erachtet worden. 

** Der Rechnungs⸗Abſchluß der „Victoria“ zu Berlin, All⸗ 
gemeine Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft, zeigt für das Geſchäftsjahr 
1879 einen in allen Richtungen befriedigenden Geſchäfts⸗Verlauf. Ins⸗ 
beſondere geſtaltet das günſtige finanzielle a neben der 
ſtatutengemäßen Vertheilung der Dividende an die Aktionäre von 203 
pCt. wiederum eiven hohen Jahres⸗Dipidenden⸗Prozentſatz für die mit 
Gewinn⸗Antheil auf den Todesfall Verſicherten zur Verrechnung zu 
bringen. Die Letzteren erhalten nach dem Syſtem der ſteigen⸗ 
den Dividende 114 Prozent der vom Beginn an gezahlten 
Jahresprämien, alſo der Jahrgang 1878 — 23 Prozent, der letzte 
Jahrgang 1879 — 11} Prozent der einzelnen Jabresprämie als Ge⸗ 
winn⸗Antheil, welcher ſchon nach zwei Jahren zur Vertheilung resp. 
Verrechnung kommt. Daneben in für die mit Gewinn⸗Antheil Ver⸗ 
ſicherten eine beſondere Gewinn⸗Prämien⸗Reſerve zurückgeſtellt, welche 
nur zur Gewinn⸗Vertheilung für die nach den betreffenden Tarifen 
Verſicherten beſtimmt iſt. Die letzteren genießen alſo bei der Victoria 
erhebliche Vortheile. Die Transport⸗Verſicherungs⸗Ab⸗ 
theilun 9 ergab wie in allen vorangegangenen 24 Geihäftsjahren 
auch in 1879 einen weſentlichen Ueberſchuß. Der . der Ge⸗ 
ſchäfte in der Lebens⸗Verſicherungs⸗ Abtheilung war 
bedeutender als in dem Vorjahre. Es gingen 4711 Anträge über 
14,425,280 M. Verſicherungsſumme und 1375 M. Rente ein. Ausge⸗ 
fertigt wurden 3743 Polizen über 10.66 1,067 M. Verſicherungsſumme 
und 1375 M. Rente, fo daß ſich der geſammte Verſicherungsbeſtand 
der Lebens⸗Verſſcherungs⸗Abtheilung ult. 1879 auf 19,194 Polten über 
51,787,806 M. Verſicherungsſumme ftellte. Hieran partizipirte die im 
Jahre 1878 neu eingeführke Branche der Todesfall⸗Verſicherung mit 
Gewinn⸗Ank heil allein ſchon nit 1554 Polizen über 6,163,024 Mark 
Verſicherungsſumme. Die Prämien⸗Einnahme der Lebens⸗Branche ſtieg 
auf 2,182.52 M., zerfallend in 1,692,428 Mark Baar⸗Prämie und 
490,143 M. geſtundete Prämien, die Zinſen⸗Einnahme auf 292,903 M., 
während die Geſammt⸗Reſerven des Geſchäftes den Betrag von 
6,402,921 M. erreichten. Die Sterblichkeit unter den Verſicherten war, 
wie in den Vorjahren, eine günſtige, indem ſich aus derſelben für die 
Geſellſchaft ein Gewinn von 68,924 M. ergab. Zu einem Prozeſſe 
gab auch in 1879 kein Sterbefall Veranlaſſung. Die Geſchäftsent⸗ 
wickelung der Victoria zeigt ſonach in allen Beziehungen einen recht 
gedeihlichen Fortgang. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur, 


* Chriftlihe Sittenlehre. Aus dem Brief des Apoſtels 
Paulus an Titus. Mit einer Einleitung über Semiten und Semitis⸗ 
mus von Paulus Caſſe. Dr. der Theologie. Preis 1 Mark. Die 
Schrift ſtellt an der Hand des pauliniſchen Briefes eine chriſtliche 
Sittenlehre dar. Der Brief erſcheint wie an die Gegenwart gerichtet; 
obſchon das wiſſenſchaftliche Material nicht fehlt, jo iſt das Buch les⸗ 
bar für alles Volk, Männer und Frauen, und legt der Verfaſſer den 
Werth darauf, es nicht blos an Theologen gerichtet zu haben. Die 
Einleitung greift mit Schärfe in die Semitenfrage ein. 

. Brandenburgiſches Provinzialblatt, redigirt von 
Richard Schäffer, Verlag von Fr. Schäffer u. Co. in Lands⸗ 
berg a. Warthe. Nummer 7 enthält: Franz Balthaſar Schönberg v. 
Brenkenhof. Ein Lebensbild von Ed. Spude. Das märkiſche 
Provinzial⸗Muſeum auf der internationalen Fiicherei-Ausftellung. — 
Kleine Zeitung. — Vom Büchertiſch. — Feuilleton: Der Schotte, 
Erzählung von Ludovika Heſekiel. (Schluß.) — Aus Ferdi⸗ 
nand Schmidts Vorrede zu „Preußens Geſchichte“. — Album. — 
Anzeigen. — Nummer 8 enthält: Allgemeine obligatoriſche Leichen⸗ 
ſchau und öffentliche Geſundheitspflege mit beſonderer Berückſichtigung 
des Kreiſes Nieder⸗Barnim, von Dr. Paul Boerner⸗Berlin 1. 
„Franz Balthaſar Schönberg v. Brenker hof. Ein Lebensbild von 
Ed. Spu de⸗Drieſen. ( Fontſe zung — Aus den Kreistagen: Nie⸗ 
der⸗Barnim. — Kleine Zeitung. — Anz 
Bauer in Rosen. — 


eigen, 

Verantwortlicher Redakteur: H. Ba 

Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Nedaktion keine Verantwortung. } 
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Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 22. Mai. Das Waaren⸗Geſchäft am hieſigen . 1 
in der verfloſſenen Woche ſehr ftille, der Abzug war ſchwach ü 
ſätze bewegten ſich in den engſten en. che ma 
Petroleum. Die Tendenz war zu a der Woche 0 
im Verlaufe derſelben zeigte ſich aber etwas lebhaftere Frag iſt a ı 
alle tonangebenden Märkte über feſtere Preiſe berichteten, und in auf 
hier der Schluß feſt. wenngleich Umſätze beſchränkt bl 
„35 M. tranſ. bez. 5 

Der Lagerbeſtand war am 13. Mai d. J. 

Verſand vom 13. bis 20. Mai d. J. 

Lagerbeſtand am 20. Mai d. J. 7 in 38 
gegen leichzeitig in 1879 9409 Brls., in 1878 5099 Brie in 18 
123 Brls. in 1876 5178 Brls., in 1875 4740 Brls. und 
4151 Brls. 18. gege 

Der Abzug vom 1. bis 20. Mai d. J. betrug 10,711. W. (5. gelen 
4625 in 1879 und vom 1. Januar bis 20. Mai d. J. 53,792 Brls 9" 
34,266 Brls. in 1879 gleichen Zeitraums. . 

Erwartet wird von Amerika 1 Ladung mit 2359 Barrels. 

Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: 


5 5 
Stettin am 20. Mai 6 
Danzig 8 0 1 
Bremen l * 
Fanden 3, 1 

ntwerpen⸗ 13. = HE 

Rotterdam - 13. - j 
Amſterdam - 13. ] 
Zuſammen = tl \ 

Kaffee. Der Import betrug 2038 Itr., vom Trapeni i 

gingen 408 Ztr. ab. Die Lage des Artikels hat ſich nicht WET g 


und ſind auch die Notixungen unverändert: Ceplon- Planta p 
Tellyſherry 102 bis 110 Pf., Java braun bis fein braun 1437 g 
gelb bis fein gelb 105 bis 115 Pf., blaß bis blank 86—98 Pf il 
bis fein grün 83—90 fein Rio und Campinos 87—85 FI" 
ile! 
s 


* 


u 
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reell 72— 76 Pf., ord. No und Santos 60—68 Pf. tranſito. ft 

Reis. Die Zufuhr betrug 538 Itr. Das Geſchäft af 
guter Bedarfsfrage. Notirungen: Kadang und ff. Java d Mö 
30 M., ff. Japan und Patna 22—21 M., fein Nangoon un gut 9 
maine Taſel⸗ 16,50 bis 17,50 M., Arracan und Ran den, un gt 
15 M., ord. do. 13—13,50 M., Bruchreis 11—11,50 M. M. k 

Südfrüchte unverändert, Roſinen Vourla Eleme 24 Set 
907 0. Korinthen 1879er Cephalonia 28 M. tr. gef., 137 Pal 
26 M. tr. gef, Mandeln ſüße Avola 115 M. verſt., Tube 
Girgenti und Bari 111 M., bittere große 128 M. verſt. gef. 0 

Gewürze. Pfeffer feit, Singapore 684 M. verit. ben, 0 
gef. Piment ſtiller, 70 M. verſteuert gef., Caſſia lignea 93 
verſteuert gef., Lorbeerblätter, ſtielfreie 21,50 M., Caſſia flore 40. % ., 
Macis Blüthen 2,40 M. Macis⸗Nüſſe 280—3.00 M., Canehl mug: 
3,50 M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 90—95 Pf. | 


— 


(00 


1.75 M. gef. Alles verſteuert. ges 
Zucker. In Rohzucker wurden ca. 2000 Ctr. Reſtlager MT, 


Bedarfsfrahe 


Mark 


90 


und raffinirte Zuckern erfreuten ſich einer lebhaften 
ſteigenden Preiſen. 

Syrup ohne Aenderung, Kopenhagener 19,50 —20 
ef, engliſcher 18—14,50 M. tr. gef., Candis⸗ 10,50 —13 M. 
Stärke⸗Syrup 17,75 M. bez., 18 M. gef. er 

Leinſamen. Umſätze haben bei dem geringen Lager an 
ſtattgefunden und die Notirungen find unverändert für e 
33 M., Rigaer puik und extra puik 28 M. Mit den Eisen nah 
wurden vom 12.—18. Mai 602 Tonnen verladen, mithin TORE, 
abzug in dieſer Saiſon bis 18. Mai d. J. 31,635 To. gegen 20 20 
in 1879, 36,679 To. in 1878, 49,869 To. in 1877 und 44,232 
1876 in gleichem Zeitraum. SE 

Hering. Das Geſchäft in letzter Woche war fehr fue, 5 
kommen ſind von neuem engliſchen Matſes 1162} To., wel wurde 
Preiſe von 25, 35 bis 50 M. je nach Qualität geräumt. 32 e 
Crown⸗ und Fullbrand 37 M. tr. bez, ungeſtempelter Vollhering o 
bis 34. M. tr. bez. Ihlen Crownbrand 37 M. gef. Mattie n b. 
brand 36 M. tranſ. gef., ungeſtempelter 34 M. trani. gef. en d 
wegiſchem Fetthering betrug die Zufuhr 167 To. Die Notifig EN 
für ſind unverändert: Kaufmanns⸗ 40—41 M., groß mittel ten 
35,50 M., reell mittel 32—33 M. und Christiania 16—17,2 7 
gef. Mit den Eiſenbahnen wurden vom 12. bis 19. Mai 163. 
verſandt, der Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 19. 2 
demnach 48,729 To. gegen 61,701 To. in 1879, 71,435 To. i 
46,677 To. in 1877, 89,612 To. in 1876, 73,762 To. in 1STD a 
To. in 1374 und 83,061 To. in 1873 in faſt gleichem Zeitta e 
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Submiſſonen, Verkäufe, Siritationen, el kl 
2. 1 Grünheide. 8. VI. im Gaſthaus von Meß 8 
Zielonka Bau⸗ und Brennholz. 15. VI. bei Mund in Rude 
in Odoberförſterei Hartigsheide. 4. VL u. 6. VII. in den Dat 
in Obornik, am 14. VII. im Schieve'ſchen Gaſthof in Voruf 
und Brennholz. N 
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a Bekanntmachung. 
Poſen, den 22. Mai 1880. 
Die Lieferung von Druck⸗ und 


der 
nothwendigen Subhaſtation 


am 23. Auguf 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 


im Amts⸗Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 


die hieſige ſtädtiſche Verwaltung 
erforderlich ſind, ſollen für die Zeit 
vom 15. Juni er. bis zum 31. März 
1881 im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. Zur Abgabe von Sub⸗ 
miſſions⸗Geboten haben wir einen 
Termin auf g 
Mittwoch, den 2. Juni er., 


Grundſteuer unterliegt und mit einem von 327 Mart veranlagt iſt, foll, 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 165 
Mark 30 Pf. veranlagt iſt, ſoll be⸗ d 


lithographirten Sachen, welche für hufs Zwangsvollſtreckung im Wege 


* By: | f 
Konkursverfahren. 
er s g In dem Konkursverfahren über 
nothwendigen Subhaſtation das Vermögen der Wittwe Minna 


den 20. Zuli d. J., Czapski zu Poſen iſt zur Prüfung 


der nachträglich angemeldeten Forde⸗ 
Vormittags um 10 Uhr 


rungen Termin auf 
im Gerichtsgebäude verſteigert 


0 den 14. Juni 1880, 


i Vormittags 10 Uhr 
9 1 Mai 188 a 5 
Budetvi, den 19. Mai 1880. bor dem Königlichen Amtsgerichte, 


behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 


werde ich in der Wilhelmsſtr. im 
neuen Gerichtsgebäude 


N: Im Iuferatentheile unſerer Zeit icht enthalten, U 
era = 5 a e m e 0 
UAktion. ar * f f . 

Am Freitag, den 28. 3 Huſte nic, R 
Mai er., Vormittags 9 Uhr Tage lang, ohn an e 


dagegen zu thun, 
Vernachläſſigung von 5 
und Katarrhen ge 
nur zu oft Leben 1 
ſundheit. Das auen 
wirkſamſte Mittel geg m 
Beſchwerden der Ahn 


verfhienene Mahagoni⸗ 
Möbel, ein Pianino von 


Polyſanderholz, diverse 1 


r Königliches Amts⸗Gericht. he u x Aa gi 
Ö Vormittags 10 Uhr, fſtigert werden. 1 05 9 l nn e d 1600 Hausſchlöſſer und reine organe ij ar Ben ee 
im Rathhauſe, Zimmer Nr. 11, im Poſen, den 22. Mai 1880. Auktion ‚ ik . Vetimalmag ge von L. W. TS 10 
Weiten Tt, vor den Kanzlei Königl. Amtsgericht. i 6 ne Brunk, EIER - eure 05 
Director Göbbels anberaumt, wo Abtheil IV Dienstag, den 25. d. M., Vor⸗ Gerichtsſchreiber des Königlichen öffentlich meiftbietend verkaufen. 
Liese die Be ur ser teilung . ee 11 a ee Amtsgerichte. 
zleſerung während der Dienſtſtunden f A b r werde ich auf dem Märk.. © ; it. ei 5 Gerichtsvollzieher. 8 
en de fg fönnen, Bes Dr. Tranmanı, Bofener Babudof bier, ie ae daſchen N e 6 in echter 
jede ſchriſtliche und verſiegelte 3 agenladung von 200 Ctr. f ern Kii $ R + und beachte, d allen 
Suͤbmiſſtons⸗Offerte muß die Ruf Rothwendiger Verkauf. weißen Kartoffeln öffentlich ver: er en wen c der A. Gerichtlicher Ausverkauf! Fenchelhoni n eta, 
ſchuilt fragen: „Diterte auf die Lie Das in der Stadt Pudewitz unterfſteigern. l rechmung nach die Praxis nicht mehr Die zur M. Czarlingkieſchen[ zu baben ift bei: S. r 11:0 
ferung von Druck⸗ undlithographirten Nr. 86 belegene, im Hppothelenbuche Sr Manheimer, aufnebmen können. Es iſt deshalb Konkursmaſſe gehörigen Beſtände der, St. M art Ki [ 
7 für 955 118800 Wuunzitun der Stadt udewitz Band II Blatt Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. dringendes Erforderniß, daß ſich a leren Men She ai Gnesen 1 bei E. dei 
zu Poſen 800 und mit 86. 7. N FFT igſt ein Arzt niederläkt. Polſterſachen werden im Laden mann; in I 1 * 
Hoden urch den and eier Binsen Pieke e een Yolen und Bekanntmachung. ne, den 13. Me 885 alen deen Sc 17 au, herabge Seen 8e | 
toben verſe 1. en: h 5 5 * en Preiſen nur noch kurze Zeit Oscar Bothe. L. J bur 
Der Magiſtrat. jeiner Ebefrau Staniszawa geb. Am Mittwoch, den 26. Der Magiſtrat. ausverkauft. ? in Breslau. ge 


— . —ñk— dee u Be Pe big a 

en Beſitztitel auf den Namen i i 
Aothwendiger 90 kauf, 1 . de itebt, und welches 5 5 i Ane DR, 
Kaluh unter Nr. 11 belegene, oe änbalte von h Gerichtspolieher verfchiedene Mö- 


dem Hektaren 64 Aren 70 Quadratſtab 4 { { i 
Kaufmann Ignaz Malecki zu Buk der Grundſteuer unterliegt und mit et N 


ehörige Grundſtück, welches mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
an * läceninhalte von 17 Hek⸗ 598 Mark 14 Pf. und zur Gebäude: Hobensee, 
aren 94 Aren 30 Quadratſtab der ſteuer mit einem Nutzungswerthe Gerichtsvollzieher. 


Ludwig Manheimer, 
Konkursverwalter. 


Ein gut erh. Flügel iſt billig zu 
verkaufen Schießſtr. 6, Hof, Wr. 

Ein gut erhaltener 
„Flügel (Kirſchbaum) 
iſt billig zu verkaufen Königsſtr. 6, 
part. links. 


Dom. Oſiek bei Koſten 
hat ſaure Kirſchen⸗ 
Alleen (2000 Stämme) 
zu verpachten. Näheres im 
Orte. 


Für 
1 gut gehende Taſchenuhr 
Kelte versendet gegen Po 


Schleſiſche Feuerverficherungs-Gefellfchaft 
in Breslau. 
Zweiunddreißigſter Geſchäfts⸗Abſchluß. 
1879. 


Im Jahre 1879 ſind Feuerverſicherungen abgeſchloſſen in Höhe 
von Mk. 1,565, 153,966. 


Der ächte 


0 Für 
Jteitungs⸗Leſer, 
welche die Abſicht haben, in 
den Abonnenten = Kreis des 
„Berliner Tageblatt“ zu treten, 
bietet ſich jetzt die geeignete 
Gelegenheit, zunächſt ein 


METER 


PULSO 


Ver 


4 


Neuesten Modells mit Monats-Abonnement u 
h A (pro Juni) zu nehmen, da a) Reſerve und Püihlie N BESTE 22 Pf. 
90 8 75 ſolches nach den poſtaliſchen b) Kanal Reſere .. . ® 188589 56 ‘ 
neuesten Verbesserungen %eiimmungen nur für jeden i», ey 
90 u, dritten Monat im Quartal 323ͤ ie Bee et. « 
0 des Erfinders = auläfiüg 15 al Ir. 6,282,801 IN. 
8 Kr * Das täglich zweimal als RE 
Abend⸗ und Morgenblatt er Ausgabe: 
f C. Henry Hall, ſcheinende: 8 N 50 F 1 e Mk. 1,129,158 63 Pf. 
4 — —— — ückverſicherungs⸗ Prämie, Riſtorni, 
0 BERLIN C., Neue Schönhanserstrasse No. 16. | 8 rliner @ ehl tt) „oermwaltungsfoften und Steuem .. 1,930,515 41 » 
hi erke ei der allgemeinen Wiederbelebung der Geschäfte, welche sich auf allen Gebieten j f u ng f eser : 5 5 8 988500 7 
I 1 


d) Reſerven e 
e) Dividende, Tantieme, zu wohlthäti⸗ 
gen und gemeinnützigen Iwecken 
und Gratifikationen 8 8 2 487,981 98 = 


Die Sparkaſſe 
der Bank für Landwirthſchaft und Iuduftrie 
Kwilecki, Potocki & Co. in Pofen 


macht hiermit öffentlich bekannt, daß von Spareinlagen, 

die vom heutigen Tage an bei ihr hinterlegt werden, 

nicht wie bisher 5, ſondern nur 4 pCt. gezahlt werden. 

Die bis zum heutigen Tage bewirkten Einlagen werden 

bis zum 31. Dezember 1880 noch mit 5 pCt., vom 

1. Januar 1881 ab aber nur noch mit 4 pCt. verzinſt. 
Poſen, den 24. Mai 1880. 


Caſſeler Pferdemarkt⸗Lotterie. 


Haupt Gewinn: 1 Equipage mit 4 edlen geſchirrten 
Pferden, Werth 10,000 M. Im Ganzen fünf vollſt ä n⸗ 
dige Eguipagen, ſechzig Pferde und 1000 verſchiedene 
Gewinne im Werthe von 3—300 M. k 2 

8 3 find durch die Unterzeichneten gegen Ein⸗ 
00 k d „ſendung oder Nachnahme des Betrages zu 
— beziehen. 


Caſſel. Th. Dietrich & Co. 


1,998,275 66 = 


T macht, und bei der Wiederaufnahme vieler lange Zeit eingeschlummerten Unter- 

Wohl Sen sind die inzwischen gemachten Fortschritte in Erfindungen und Verbesserungen sehr 

Und Zu eachten, welche geeignet sind, die Erreichung von Erfolgen zu erleichtern und mehr 
zu sichern. 

Wi nter den wichtigen Erfindungen, welche trotz der Flauheit der letzten Jahre fort- 

In erst mehr und mehr in der Gunst des Publikums sich befestigt haben, steht der Pulsometer 

Kon, . Reihe und hat sich ungeachtet aller früheren gegenseitigen Voraussagen als der beste 

1 keit und Förderer aller Unternehmungen erwiesen, welche auf die Verwendung von Flüssig- 

Mine be- Apparaten angewiesen sind. Unter der Führung seines energischen Erfinders, welcher 

i wee abrik und sein Central-Bureau seit nunmehr fast drei Jahren in Berlin hat, ist der Pulso- 


nebſt feinen drei Beiblättern: E 
Belletriſtiſche Wochenschrift: 
Deulſche Leſehalle 


Illuſtrirtes Wibblatt: 


39 
F 
er 


ü 
Landwirthſchaft, Gartenbau 
und Hauswirthſchaft“ 
koſtet nach wie vor pro Monat nur 

1Mk. 75 Pf.!! 
für alle 4 Blätter zuſammen. 


1 Zur weitesten Verbreitung gelangt und das Wort „Pulsometer“ bereits in allen Theilen 
S ein bekanntes und allgemein gebräuchliches geworden. Der Pulsometer ist in 
abriung für Gruben, Eisenbahnen, Schiffe, Zucker- Papier- und chemischen 
jeg en, Brauereien, Färbereien, Bleichereien, Lohgerbereien, 
on eleien, Gaswerke, Bäder, Be- und Entwässerungen, zum Heben 
oh, APierstoffen, von Säuren, Oelen, Syrup, Theer, für Brunnen, 
nd pingen u. S. W. und hat sich überall als der einfachste, in Anschaffun 
sede etrieb billigste Apparat der Welt zum Heben von Wasser un 
0 ue anderen Flüssigkeit erwiesen. Es sind nunmehr über 2000 Puls o- 
J Des, Im Betriebe, welche sämmtlich zur höchsten Befriedigung der 
erarbeiten. 
Vahr Neue Prospecte, Preis-Courante mit ermässigten Preisen und ein Buch mit ca. 300 Be- 
Sog Ngs-Attesten, sowie jede gewüschte weitere Auskunft werden auf Verlangen und Anfragen 
Sratis und franco ertheilt. 
rer, Bemerkung: Es wird bemerkt sein, dass einige Personen und Firmen, welche ohne 
uur an Stchtigung der Schwierigkeiten, davon die richtige Herstellung des Pulsometers viele bietet, 
Neth den Erfolgen des Erfinders mit zehren wollen, ohne an dessen Mühen und Opfern sich 


Im täglichen Feuilleton be- 
ginnt im Monat Juni eine 
reizende Novelle 


5 von 
Max Ring: „Flitterwochen“ 
worauf die vielen Freunde des 
beliebten Autors aufmerkſam 
gemacht werden. 

Man abonnirt außerhalb 
Berlins bei allen Reichspoſt⸗ 
anſtalten. 


) Gegenwärtig 75,000 Abon⸗ 
nenten, mithin die bei Weitem 
geleſenſte Zeitung Deutſchlands. 


1 


Amer t Zu haben, Pulsometer ihrer Construction ankündigen; dieselben sind aber nur Nach- 
Mente“ Naben für die Berechtigung ihreer Reclamen keinerlei Nachweise und können sich auf 
Wohl Weiter, als die luftigen Behanptungen ihrer eigenen Prospecte berufen. Es ist deshalb 
wäh, merken, dass es nur einen ächten Pulsometer giebt, dessen Erfinder für denselben 
dacht n leistet und genügendes Capital und die ehrliche Absicht hat, seine werthe Kundschaft 
1 Gerke. in der coulantesten Weise zu bedienen, sondern auch für die Erfüllung seiner Garantien 
N 0 der Te zu bieten, wie er denn endlich auch mit seiner langen und vielseitigen Erfahrung stets 
ö lügen Nac und bestrebt sein wird, wirkliche Verbesserungen seiner Erfindung früher, als seine 


achahmer zu machen und anzuwenden. 
C. Henry Hall. 


Une dame instruite donne des lecons 
de francais, literature conversation 
etc., enseigne a parler elögamment 
en 3 mois. Me. EH. M. poste restante. 


D am en 1 — a au 
/ ſtiller Niederkunft 
Wochen, auch Monate vorher. 


Breslau, Nikolaiſtr. 73. 
P. Nagel, Stadthebamme. 


ERZIELTE ET ET FIT ERREREE 
Feuer⸗ und diebesſichere Den Maſchinenmarkt zu Bromber 


ee cht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank . Groſtherzogthums 


ö oſen am 22. Mai 1 . 2 7 2 
Aan as: Metalle tand Mark 749,590, Reichskaſſenſcheine M. 430, Kaſſenſchränke und Caſſetten, e 
m‘ derer Banten . 440,000, Wechſel sr 4,833,390, Lombard⸗ vom 28. bis 30. Ani d. 3. er 


m letztere auch zum Einmauern 

1. Baden M. 1.112.100 Sonſti wa M. 293,9: a a ö { 
. 1,112,100, ge Aktiva M. 293,930. 2 > < 

ade Grimdfapital Wart 5000000 Reſervefonds M. 750,000, Viehwaagen und Dezimal- 

0 daten M. 2,157,400. Sonſtige täglich fällige Verbindlich⸗ l a: waagen empfiehlt die Eiſen⸗ 


13 . An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 585 . 1 g 
1,800 fiva $ } 293.200 Weiter begebene im In⸗ NT =; mas handlung von Sapa e für Deu un eee 


hip, Sonſtige Pa : 
\ are Wechsels M . = 7 J Rübenſchneider in verſchiedenen Größen, 
57 ie Direktion. f | N] Lalo 1 I hr 55 2 nee 5 Scl 
( 2 Ä oren, vierſchgarige Saat: un 5 
Mat Künstliche Zähne b — . 5 u 9 N ſowie eine Nuswahl vorzüglicher . 


j 
451,230. 
et merzlos ein i äthe, 
Zahnarzt Mallachow sen., Dubmacherſtr. 17, en enter at aus ohne Batentvefätu, 
Kunst-Novitäten. Eifenhüttenwerk Tſchirndorf 


B 2 80 f Eiſerne Rindviehkrippen und Schweineſchüſſeln. 
eg, er Briedrichsftraie 12, 1. Etage. OR alban in Schleſ. 
Original⸗Gemälde hervorragender moderner Meiſter, Oel⸗ 


9 
Reus be empfehlt gleichzeitig: b. H 
NN e welche die Zähne von grünen u. 
Aro Jahnpolitur, braunen Flecken reinigt, farbendrucke aus den vorzüglichſten Inſtituten des In⸗ und Aus⸗ Gebr. Gloeckner. 
landes, worunter beſonders: Makart Abundantienbilder und 


N zum Konſerpiren der Zähne u. 
kt . des Zahnfleiſches, atrizierin, Comte Park zu Fontainebleau, Raphael Madonna 


9. . gegen Zahnſchmerz, Skorbut des Zahnfleiſches u. irtina, Guido Reni Aurora, Belly Römi 2 . 

0 8 5 ing, a y Römiſche Campania, ferner 
N en n, gegen üblen Geruch des Mundes. welſgibſe Darſtellungen, Landſchaften, Genrebilder, Thierſtücke und 
N ement zum Selbſtausfüllen hohler Zähne. andere goſter Auma Sujets in hocheleganter Einrahmung und 


. Oienkoft, Herr. Tram & Comp. e 


Buch⸗ und Kunſthandlung, 
M am und Emmerich Rheinpreussen versenden 


beſchicken wir mit einer Auswahl vorzüglicher 
A rs Schüttelwerken neueſter Konſtruktion 
für 6, 4, 2 und 1 Pferd, 


Zupatationen A ONIASDOF- Jaſtrzemb. Molkenent, 
“nn. J0d- U. Bromhaltiges Solbad. zal 


bäder, ür Kinder, 
Bompfkäber Telegraphen- und Post-Station. für Binder 


Beſter Weg, Station Annaberg, Oberſchleſiſche Bahn. 
Wagen vorräthig, ſowie auf Wunſch durch die Bade⸗Inſpektion 


geſtellt. Angenehmer und billiger Aufenthaltsort. Schöner 
Park, gute Promenaden ⸗ Capelle, Réunions. Billige Woh⸗ 
nungen in den herrſchaftlichen Schweizerhäuſern weiſt nach 


Die Bade-Inspection. 


Wilhelmsplatz 5. 
Lasse oder unter Nachnahme von zu. altem Zoll 


Wiederverkäufern gewähre angemeſſenen Rabatt. 
aleführter Waare, die bekanıten Marken * 
Möndischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. N 
f Pommern, Oſt⸗ und Weſt⸗ 


18 N ) 
Der Pfund. W, Preußen, Schleſien, ſowie das 
u Herzogthum Anhalt ausſchließlich durch 


en: Aettengeſellſcheſt Berl Nc. 0 Schleswig⸗Holſteiniſche 


Otto's neuer Gasmotor 


von 3 bis 20 Pferdekraft 
(Patent der Gasmotoren-Fabrik Deutz) 
wird für die Provinzen Poſen, 


err h 


— 


Pf. 


N 
7 


Preis per Pfund. Pl. 


Knaster leicht . gri 
Superfyne Varinas kräftig 5 


rt lei 1 Varinas I mild Moabit und Deſſau, gebaut. 15 7 . 
N au. Erbe er 1 0 Dee ke Bewährteſte, jederzeit betriebsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ Landes 3 wont Lokterie 
Kun elstark 55 Cuba Knaster kräftig ff wärter! — Zahlreiche Maſchinen in obigen Provinzen in Betrieb. Preis⸗ zum eſten 

„mild 70 5 Courante gratis und franko. 


Maracalbo „ mittelst. f 
Venezuela „ mild aro- 
matisch ff 245 


* ü f 110 |Ouraoao „ fein aro- Dr 1 Behr ends 
let e en 90 matisch hs: Ib d t t 
Bas itten. mf. mittelfein. f. fein. ff. sehr fein 800 A e 1 10 ns Ä | en 
00 0 
In Colber 8, 1 Weng 1000 c 3500 Mi L 1 5 io, 22 MR 


oder Ä verbunden mit einem Penfionat für kranke Kinder werden Ende 2750 N. 1 Pianoforte, Wett 7 M „Panoforte, Werth 


hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 
un? unbemittelter Kranken. 

El 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Ziehung der 5. Stafje am 9. Juni 1880. 


0 a0 der 5. Klaſſe: 


mittelstark 3 


5 ae 3 g „ 2 Gew. 
IN Mai eröffnet. Fünfprozentige Soolbäder, alle gebräuchlichen medi⸗ 9 f U-Tafeljervi 
ee gr 1 99 e — Bei era her Unterricht, — Logirhaus Wel, Ban a Werth 720 M., 2 Gew., Kryſtall⸗Tafelſervice, 
mit ca, ohnungen und vorzügli eſtauration. i N 
Tassen Gefällige Anfragen find zu richten an die dirigirenden Aerzte, Erneuerungslooſe à 3 Mark, Kauflooſe & 9 Mark 


Seien 3 Venütbe zu den ste Oberſtabsarzt Dr. Nötel, Dr. F. Behrend oder die Beſitzerin der find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


uns durch alte Anſtalten, Frau Dr. Behrend. ; i 
rascher einzuführen. 1 Badeſalz 5 ſtets in dieſen Anſtalten zu haben. Erneuerung bis zum 2. Juni er., Abends 6 Uhr. 


Fragen u Na nn 
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1 
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Sir Gutskäufer! 


80 


* übertragenen Gütern und Herrſchaf⸗ 


8 — 


Ulrich's Neue Bade- Einrichtung für Familien. 


Vereinfachtes und verbeſſertes Syſtem 
mit in Kupfer getriebenem 38 5 — geſetzlich geſchützt. 


Preis 133 Mark. 


Keine Röhrenleitung. 
eine Reparaturen. ZUE 


— Kleinſtes Raumerfordernif. 


r meine Deſtillation und Colo⸗ 
e = Handlung ſuche zum 
ſofortigen Antritt 
einen Lehrling. 

Joseph Lippmann, 


Samter. 


Einen Lehrling 


Mehlverkauf ein tüchtiger 


Vertreter 


für die Stadt und Provinz 
Poſen geſucht. Kaution als a 
Bedingung. Näheres iſt beiſſuche ich für mein Kolonialma 
der Expedition dieſer Zeitungſund ©B. Gonsiehen, Sang 
zu erfragen. Ein junger, energüjcher Land . 
Dominium Charzewo — e each 0 
Poſt Welnau — ſucht zum 
baldigen Antritt eine deutſch 
und polniſch ſprechende 
Wirthſchafterin. 
Bewerber wollen Abſchrift 
von Zeugniſſen nebſt Ge⸗ germutter, Großmutter 
halts⸗Anſprüche einſenden. Bertha Kunz 5 Hteputl 


Für ein flottes Schankgeſchäft im Alter von 73 Jahren. 
wird ein tüchtiges charakterfeſtes Dieſes zeigen e an N 
chen 61 Die 7 en 4 
(moſaiſch), bei gutem Salair und interblie benen. 
uter Behandlung geſucht. Poſt⸗ ions, den 21. Mai 1880. 
agernd Gneſen Nr. 15. Heute früh wurde unsere 
Ein mit dem Maſchinenweſen theure Schwester 


wohl vertrauter, durchaus zuver⸗ 
läſſiger Heizer, Belly Kuntzt 
in Niesky von ihren la 


dem gute Zeugniſſe zur Seite ſtehen, 
SER kann ſich behufs Engagement unter 
0 a 1 Koche a wellen Bedingungen p. 15. Juli cr. gen schweren Leiden dur 
wei Zimme ochgelegenbeit melden bei 3 r Ist 
und Zubehör Bäckerſtr. 18 per Juli Gebr Silberstein Amen sanften Tod erlö 
x zu vermiethen, 74 Thaler. Wilhelmsſtr. 7. Mit der Bitte um SW 5 
In Hirſchberg i. Schl. Theilnahme zeigen di 


x 5 Ahe det 1 
(Candgerichtsſitz) in Mitte der E Freunden und Bekannte 
Stadt, dicht an der Promenade 


f 7 ch 7255 ung 
und en ien d Ein Feldbeamter statt besonderer Meld ö 


i n \ ie eine tüchtige Wirthin, beide hierdurch f 
ſtraße, in anerkannt feinſter Ge⸗ 55 usch un Irischen & ner dureh an 5 
ar 175 fade mächtig, ſucht sun 1 ul omtnum die Hiefbetrübten ginterbliebenn 

roniszewioe. Näheres bei Gebr. | 
N N, a Marie Kuntze, 


Erwärmung des Bades und Zimmers 
in 25 bis 30 Minuten. 


Brennmaterial 
pro Bad 6 bis 8 Pf. 


Dieſe Badeinrichtung zeichnet ſich vor den anderen, veralteten und ſehr koſtſpieligen Syſtemen 
auch dadurch aus, daß ſie ebenfalls in Villen, zeitweiligen Sommerwohnungen — in denen keine Waſſer⸗ 
leitung vorhanden — ſelbſt in Schlaf⸗ und Krankenzimmern aufzuſtellen iſt, auch ihre Entfernung, ſowie 
anderweitige Aufſtellung bei event. Umzug von Jedermann ohne Koſten leicht und ſchnell bewerkſtelligt werden 
kann. Auf Verlangen ausführliche Proſpecte. 


General⸗Depot für Deutſchland, Rußland, Schweden, Holland und Belgien. 


J. & A. Hoelcke, Berlin, Beſſelſtraße 5. 


Während der am 28. bis 30. Mai c. ſtattfindenden 


Landwirthschaftlichen Provinzial emp ii 
Ausstellung zu Bromberg 


werden wir mit Muſterſtücken unſerer Fabrikate in ). Kantorowiez, 
rehbi ken mit und ohne Leitſpindel zum Kraft⸗ und Fußbetrieb 68.Markt⸗u.Neueſtr.⸗Ecke 

und Bohrmaschinen zum Hand- und Fußbetrieb vertreten fein. 
Fuchs & Kunad, Werkgmschiuenahrik, Plagwitz - Leipzig. 


Beachtunswerth für Grund: | 9 1 fr 
N 3 
Der Beſther eines feinen reellen otel eipa tung. 


dei 5 Ich beabſichtige mein Hotel auf 

En Te, 20000 Eh an 15 Jahre ſofort oder zum 1. Juli a. e. 5 
gez. werd. können, wünſcht daſſ. geg. ente 3 ar 775 Zum diesjährigen Woll⸗ 
5 F Benz mindeſtens Mk. 15,000 — zu ver⸗ markt offerire noch Läger in 
Geg, v. Görlitz; rg repräſ. e. 


kaufen. meinem Zelte. 
Anzhl. v. 30,000 Thlr. Ich ſuche 


Amt». 30.000 Tote, 3a dee Fill Scharfenberg, . Scharfienberg 


Familien⸗Nachrichten. 
Heut Nacht 11 Uhr ſtarb u 
plötzlich unſere gute Mutter, ai 


auch mit meſſing. 


Patentoesen 


8 
> 


300 M. in Nähe Zuderfabrif, 3 bis Sapiebaplat 10 
400 M. gut. Bod. in Nähe e. Gym⸗ 


o SEE : ſet 68 ee 92 85 
naſialſtadt, 1000 M. u. darüber gut. Leb ende V b gel. Sapieha⸗Platz 10. ee ee Als Bedienungsfrau empfiehlt ſich Schwester. als 
Bod. herrſch. Haus mit Gart. u. ſein. Bis Mittwoch im Gaſt⸗ Alle Diejenigen welche wird und der ſich auch für ein Krysinska, Breslauerſtr. 33 bei Frau Dr. Kuntze, 
Invent., ſodann günſt. beleg. Güt.| _ hof zum Deutſchen ar F 3 Herren Garderobe = Gejchäft, Maoleſewska. Schwager. 
bei 10 bis 20,000 Thlr. u. klein. hier verkaufe ausländiſche Zier mit dem verſtorbenen Herrn öbel⸗Magazin oder Weinſtube 5 | 


Güt. mit 3—6000 Thlr. Anzahl., und Singvögel, Papageien, feine 885 inſei Ur ſowie die 2, E 
ein Bauerngrundſtück v. 50 M. in . fene Gimpel. f Juſtizrath Kellermann in 9 . 2. Etage 
einem kath. Kirchdorfe. Speziell. Emil Geupel aus ConnewitzLeipzig. Gneſen in Geſchäften ge⸗ en 
Anfchl. erbeten. E. Th. Sauer, : 8 ſtanden haben, werden er⸗ Zu vermiethen. 
Poſen, Gr. Gerberſtr. 14. 7 di + Näheres bei E. Baerwaldt in der 
ſucht, die fie betreffenden Hirſchberg i. Schl. sel, 
Akten zurückzunehmen, widri⸗ Ein freund. möbl. Zimmer zu guten, 1 a 
en Falls dieſelben kaſſirt verm. St. Martin 29 im Hofe 1 Tr. D. Bläsing, 
9 g Schloßſtraße 2 ſofort 2 gr. helle 


Guadeufrei i. Schl, den 
21. Mai 1880. f 


Anſchläge von mir zum Verkaufe 8 3 


ten jeder Größe ſtelle ich den ge Während 5 landwirthſchaft und verkauft werden ſollen. Zimmer, 2 St. Küch. u. klein. Wohn aus anſt. Fam., w. f. Küche u. Haus⸗ en 
. 2 £ „ „Fam., w. f. . Haus: nah 
en zur Verfügung. lichen Ausstellung in Bromberg Gneſen, 22. Mai 1880. v. Näher. I. Et. 1. 103 Uhr. wirthſchaft gr. verit. ſucht v. 1. Juli Schlee 
E Th . werden wir vom 28. bis 30. Mai In meinen am Markte hier ge⸗ cr. Labiſchinek bei Gneſen. he h 
= 


Die Juſtizʒ⸗Rath Seller: legenen Häuſern iſt der von Herrn Russak. 
Kaufmann Breslauer durch 12 Jahre — - 
innegehabte Laden nebſt 4 anſtoßen⸗ Ein junger energifcher 


den Zimmern, Küche und Zubehör, f 

ſowie eine Wohnung 2 Treppen, be⸗ Wirthſchaſts beamte, Bit 

ſtehend aus 4 ev. 5 Zimmern, Küche u. im Beſitze guter Atteſte, ſucht per mm en de 

Zubehör vom 1. Oktober c., Laden Johanni c wegen Aufgabe des Gutes Eine Dame, moſaſch, in den Fer⸗ 

x. ev. vom 1. April 1881 zu ver⸗ anderw. Stellung, wo er, wenn Jahren, mit einem disponi en tet 

benen Ritterguts > Beſitzers miethen. möglich eignen Haushalt führen kann. mögen von 8000 M., aus 

rüheren Vallentin ſchen ca. 6 , Schrimm. Roſalie Schreiber. ef. Off. erb. unter Adr. R. Wawro, Familie, gebildet, häuslich u 

Morgen groben, am et Heuftadt-Goedens (Offtiesland.) Igmatz v. Moszezenski- 5 Zimmer mit Küche und Balkon, Dom. ien be b mne Oraaie d Löwen etc: ee Nest 

er Warthe gelegenen Grun —————— ˙—-—ͤ — 7 j : i it 5 Mö 0 om. Niemozyn bei Lekno jucht|rathen. Geeignete je 
be, geleg ö Milchreiche, friſch⸗ Wiatrowo hiermit auf, ſich mit oder ohne Möbel, ſofort auch omozyn ſuch auch Wittwer in Pen 


Dampfſchneidemühle nebſt großem 3 A ner iet ar 
melkende Kühe bei mir Zwecks Sefttellung|(gerpemaped nen Kleine 


* Sauer 1 |dafelbjt anweſend fein, am Tage 
Gr. Gerberſtr. 14. auf dem Ausſtellungsplatze, Abends 
Holzhändler, Rios Hotel, wo wir Aufträge 
Mühlenintereſſenten entgegennehmen, die wir aufs 
werden auf die am 16. Juni er., Prompteſte ausführen werden. 


Bormittans 9 be, in Sandsser)) I. W. Cohen & Hohn, 


a. W. ſtattfindende Subhaſtation des „but 
Viehlieferanten 


maun'ſchen Erben. 


Im Auftrage der Erben 
fordere ich die Gläubiger 
und Schuldner des verſtor⸗ 


NI. 28. V. 74 
U. 


zum 1. Juli d. F. bei beſcheidenen 
Anſprüchen einen unverh., polniſch 
und deutſch ſprechenden 


Hofbeamten. 
Einige tüchtige Ofenſetzer 


finden ſofort lohnende Beſchäftigung 


ei 
Ad. Faust, Töpfermſtr., 
Neutomiſchel bei Poſen. 


Lebensſtellung wollen gef. 
träge unter B. S. 506 
Moſſe, Breslau, 
cretion niederlegen. 
Die gegen den Mühlengut 
Herrn Weißfkopf auf dn und 
durch mich ausgelaſſene Beleidid 4. 
nehme ich hiermit öffentlich 211850. 
Mur. Goslin, den 22. We 

Tausk, Bädern 


Vietoria- ler) Ne 


eſiter 
300 mer 


Fabrifgebäude 2c. aufmerkſam ge. ER 
macht. Anlagewerth über 300,000| 2 TF. — — 
Thlr., wahrſcheinlicher Erwerbspreis 2 ſtehen z. Verkauf der Nachlaßmaſſe zu melden. Wohn, 0 um 1 1 2. al 
ein define alt. Tiles, Dominium Mur. Goslin. Der Juſtizrath Hahn Privativohn. echte York 
0 2 7 7 5 „Jule zu vm. Zu erfr. Theaterſtr. 6. 
Felde 300 Stüd 2 n ener _| e © rare di 
5 “ 2 2. . 8 PU 3 
Wan dee en Ae un 90 fies hair Theilnehmer dun arge Noreen vom . Nu 
In 5 er, ders abzunehmen ſofort na er für ein konkurrenzfreies Kommiſſions⸗ er. zu vermiethen. 
nehmungen iſt die vollſtändige Ein⸗ Schur fen en kaufen das geſchäft geſucht. 1 Kapital erwünscht, M rti 8 26 
kichtung einer. 7 5 doch, nicht Bedingung. Offerten a uſtr. Geübte Schneiderinnen können 
Cajalithfabrik Dom. Dlonie. Offerten A. A. 100 poftl. Pen ift die Beletage zu vermiethen. ſich ſofort melden bei 
franco Rent⸗Amt Dlonie. Geschlechts- Näheres bei Dr. v. Gasiorowski. Helene Landau, 


RER on ER 2 0 en Krämerſtraße 17. 1 3 den ig: Ciepeſarn 
odellen und Formen zu F n, 1 ankheiten spezie 7p - in tüchtiger, verheirathet Fi . Mdch. fai Gaſtſpiel des Frl. v. C! el. 
Bauornamenten, Fußboden und Conferue:Sünfen, Haut-, Hals- u. Fussübel (Flechten), = w nn I eung der 000. W und des Herrn Welk. Ilie 
Tiſchplatten ſowie Fabrikations- Spargel⸗Büchſen 7 Liter Inhalt ſowie Schwächezustände u. Frauen- Gärtner N ſchule noch 3 Jahre das Seminar Cato von Eiſen · 
geheimniß, für den billigen Preis 40 Pf., Gemüſebüchſen + Liter 20 Krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, ind 3c beſucht hat, muſikaliſch und mit den von 
von 12,000 Mk. ſofort zu ver⸗ Pf., + Liter 27 Pf., + Liter 42 Pf. heilt brieflich mit ſicherem Erfolg 31 Jahr alt, 1 Kind, ſucht, geſtützt beit. Zeugnifien versehen iſt, fucht| Luſtſpiel in 3 Akten 0 


kaufen und werden bei der Ueber⸗ Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn d. 1. Ausland approb. Dr. mod. auf vorzügliche Empfehlungen, ander⸗ 
nahme ſehr coulante Bedingungen ſu. ſ. w. billigſt gegen Einiendung|Harmuth, Berlin, Kommandanten weitig Stellung in einer größeren 
gewährt. Zur bevorſtehenden Ber⸗ oder Nachnahme des Betrages. ſtraße 30. — Tauſende Adreſſen Schloßgärtnerei. Gefäll. Nachfragen 
liner Fachausſtellung find alle Franco = Lieferung. Emballage frei. Geheilter, welche andere Kuren ver- beliebe man zu richten an Herrn 
en enſtände fertig geſtelltf Zehdenick p. Berlin. geblich brauchten. liegen zur Einſicht. Kosmowskl, Pleſchrn. Poſen. 

und fann die Nusſtellung auch mit W. Neitsch, ezialarzt Dr. Kirchhoffer in Eine anſt. Frau ſucht vom 1. J. 


: h p 
Denen lagen Beiandt, 8 f Conſerve⸗Büchſen⸗Jabril. 8 Straßburg, Elſaß, heilt nächtl. in einem feinen Hauſe Bedienung. 


Dr. H. Laube. 


Die 
ſchöne Galathet 
Operette in Eu EN 
up pe, :. 
Mittwoch, den 26. Mai Kano 


unt. beſch. Anſprüchen Stell. als 
Erz. od. Geſell. u. w. a. W. bereit 
ſein, im Hauſe hilfreiche Hand zu 
leiſten. Off. nehmen entgegen Herr 
5. M. Nathan in Poſen, Herr Sa⸗ 
nitätsrath Dr. Hirſchfeld und Herr 
Rabb. Dr. Goldſchmidt in Colberg. 


; - Bettnäſſen, Periodeſtö „Pollut. Zu erfragen Bergſtr. 1 im Laden. 5. Gaſtſpiel des Frl. v. Eſe y 
Wein (nt Heilanſtalt für m Je monteur Der kleine Herzog; 
Ein Gut Stotternde. n ae enen e dug Mol e gen ee pere e 3 Ale 


Lecocg. 


B. Heilbronn’ 


Zimmer und Nebengelaß per 1. Ok⸗ 
tober zu vermiethen. 


Große Gerberstr. 20 


1. Etage, 5 Zimmer, Küche, Neben⸗ 


Barock⸗Pergoldergehilfen u. freier Station ſof. geſ. durch von 
finden dauernde eil e in Drweski & Langner, Poſen, 


Lodz, Ruſſiſch⸗ Polen. (Keeiſegeld Petriplat 2. „Theater. 
— ir. uſſi geld Petriplatz Volksgarten * 00 cr. l 


u 1 Lehrling (moſaiſch) findet in Dienstag, den 25 
7 a g, den + 7 
unſerem Strumpf-, Wolltw u. Ein Engel. 
ibert Köhler, | pf⸗ aaren⸗u u in ten. er⸗ 


ſuche ich für mich mit 9 : se unb fiher wird das Stob 
4 u kaufen. tern entfernt und eine gewandte 
Mark Anzahlung ö ufen prache erzielt. Keine Tact-, keine 


Offert. 100 poſtlag. Oels <rhirstionsmethobe, fein langſames 


. Sprechen. Feder S rachleidende i 8 
in Schl. 5 nde gelaß per 1. Oktober zu vermiethen. 0 ä inst Suftipi 
wird. ſeinem ue ent Maher Wilbelmsitrahe 27. 1. Etage.|___Bachodnia-Str. Rr. 36. en gangen Steltung, eo. Clan Gaftiil Det unübertrflid Yen 
Altes Bauholz, wie Bretter, MA] iprechend behandelt. Preiſe niedrig. Sapiehaplatz 3 ein fein möblirtes Eine tüchtige Stepperin verlangt S. Wulff & Oo., Stettin. Clowns, Hochſpringer u. Pan 
Bohlen und Balken jind billig J Der ad f. mid garantırt. Pro⸗ Zimmer ſofort zu vermiethen. Näh. Karl Topel, Wronkerſtr. 20. | Time geübte Weißnätherin auf Jolly Coons. treten nt 
zu verkaufen bei ſpect und * 7 — gratis. 2. Etage links. Wirthſchafterinnen und 1 der Maschine findet dauernde Be Die Neger Clowns 
J. N r. Kreutzer r noch funie Deit A. Heiler 


oſtock i. M. 


I 2 ? 5 7 2 ; 7 Fri 2 g . 
Lehrer in R 90 ol, Leute, mof., finden Koſt Mädchen zu jeder Arbeit empfiehlt ſch ftigung Schloßſtr. 83, 2 Trepp 


obnung Schulſtr. 13 part. [Frau Günther, Mühlenſtr. 12. link 
Druck e . Decker & To. (T. Nöſtel) in Poſen. 


Die Direktion. B 


